“i Leipzig. 


anregend und geiſtvoll geſchriebene, dabei gemeinverſtändliche Darftellung der aſtro⸗ 


“ Horohners AND Safe. Bon yleftau Irene v. sel 9 e 9 8. Altra⸗ Verlag. 5e. \ 
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Das vornehm ausgeflattele, mit 28 Abbildungen verſehene Buch it eine ſehr 


: Togilden Praxis. Es iſt Theorie und Philoſophie der Aftrologie in harmoniſche 
Zuſammenhang mit der Praxis gebracht. Beſonders intereſſant find die inpolagl- :Hu<". 
ſchen Forſchungen und Vergleiche der Verſafſerin und die Erörterung der Be- 
ziehungen zwiſchen Schriftſormen und lörperlicher Erſcheinung mit den aſtrologiſchen , 
Tupen. Auf dieſem Gebiete bringt das Buch an Hand von überzeugenden Abbll⸗ . 


dungen viel Neues und Bebeutjames, was dem Buche um fo größeren Wert verleiht. 


L. v. 2. 


Buch der Väter. Herausgegeben von Dr. Wilhelm Kneſels (unter Mit⸗ 
wirkung von D. Hermann Faber. Walter Lehmann, D. Rudolf Otto). 
1. Bd., Adolf Klein Verlag, Leipzig. S 3.—. 1929. 


Endlich lommt man auch in proteſtantiſchen Kreiſen zu Vernunft und Einſicht 


und ſcheut ſich nicht. auf echt christliche Tradition zurückzugreifen, um auf die Gegen» 
wart zu wirlen. Das großangelegte Werk will dem Gläubigen zu den chriſtlichen 


Jahresſeſten Leſungen und religiöſen Bettachtungsſtoff geben und nimmt dieſen Stoff u 


aus den Werlen chriſtlich⸗frommer Prisfter und Gelehrter. Mit Recht ſagt Nudolf 
Otto in der Einleitung zu dem Buche. daß es nicht abergläubiſchen und ſchriftwidrigen 
Heiligenlult, ſondern nur die unauflösliche „Gemeinſchaft der Heiligen“ pflege, „bie 
eine und dieſelbe iſt in Vergangenheit und Gegenwart, auf Erden und im Himmel“. 
Dieſe Schriftauszüge ſollen „die Andacht des Hauſes und des Einzelnen“ fördern 
und „echtes Kirchenbewußtſein“ „lebendig machen“. Das find goldene Worte, die 
wir um fo freudiger begrüßen, als fie aus dem Munde eines Tübinger Theologie - 
Mroſeſſors lommen. Wenn der Proteſtantismus dieſe Wege wandelt, dann lann er 
ſich noch erneuern und wieder eine Macht werden, dann wird und muß er zum 
Schluſſe einmünden in die arioſophiſche Univerſallirche, die wir in der „Oſtara“ an⸗ 
fireben. Es kommen von „Vätern“ u. a. zu Wort: Edehart, Taulet. Seufo,- 
Röhme, Hölderlin, Claudius, Suſanne v. Klettenbetg, 


habenſter Art. 

Dagegen hätten wir das ſeichte Geſchwätz des freimaureriidhen Wortdreſchers 
Schleiermacher gerne vermißt. Vor nichts muß ſich heute, im Zeitalter Hitlers, der 
proteftantiihe Prieſter mehr hüten, als vor Schrittmacherei für das Freimaurer⸗ 
und Judentum. Beutelt der proteſtantiſche Klerus dieſe Laus nicht aus dem Pelz, 
dann iſt er ſamt feiner Kirche verloren. Das Volk iſt heute allenthalben aufge 
Härt und will Prieſter, die allein der Religion dienen, die ihnen geiſtiges Brot 
geben und nicht Prieſter, die die Knechte eines chriſtusfeindlichen Geheimbundes find, 


der die Weltkriegs⸗ unnd Weltfriedenslataſtrophen auf dem Gewiſſen bat. 2 
. b. L. 


Noſtradamus, prophetiſche Weligeſchichte von 1547 bis gegen 3000. Von 
Bruno Noah. Leuchtfeuer⸗Verlag, Eugen Noſchmieder, Berlin⸗Wilmersdorf. 
In neueſter Zeit erſcheinen viele Bücher über die Prophezeiungen der Aſtro⸗ 


ſchwer die Ordnung, Löſung und Leſung der einzelnen Prophezeiungen eigentlich iſt. 
Die Leſungen und Deutungen, die Noah gibt, nehmen fih wie ſelbſtverſtändlich 
aus, ſind ſo einleuchtend, daß man ſtaunt, daß nicht ſchon andere längſt darauf 
gelommen ſind. 
Ueber den Inhalt, befonders über die Zukunft Europas bis zum Jahre 3000, 
n ia in einer kurzen Beiprehung nicht berichten, da kann ich nur lagen: Nimm 
ies. 1 . U. S 


logen und Kabbuliſten Noſtrada mus und ich dachte, daß mit Wöllners N 
Herausgabe die Höchſtleiſtung erzielt ſei! Ich muß geſtehen. daß mich Noahs 1 ’ 7 
Buch in angenehmſter Weiſe überrascht hat. Es hat aus dem ſpröden. ſchwerleſer⸗ 1 / nr. 1 * 
lichen Original der ar l. 3 noch unglaublich siel Das fl ſowohl für die der 1 Ä . 2 ; 
gangenheit als auch für die Zulunft herausgebracht. Das iſt eine imponierende Ar⸗ N In. . ei 
beit, die nur det richtig einfhähen kann. der das Original in der Hand gehabt. „ . den nt 
"Man fteht da gleihlam vor dem Trümmerhaufen einer zerbrochenen, loſtbaren . ge Die Oftara und das Reich der Blon 0 * 
at und m el mühfam delt maßen, um ein gtüd pallend an bas ne . Le * .3 5 2 eien fle . „ 
zu fügen. Dieſer mühſamen Urbeit iſt Noah in bewunderungswürdiger Weiſe r „en.. on 7. Lanz ⸗Liebenfe - * 
« Herr geworden, fo zwar, daß es dem Leſer gar nicht zum Vewußtſein lommk,. wie . ——— a 7 5 f . 


- Zero don Paul Koltfhmid, wien x vin, Opmnafumfirade 40, 


are? 


Fechner und beſonders der Frankfurter Deutfhritter, der die „Theolokia —— } 
teutsch“ herausgab. Was uns dieſe Geiſter bieten, find Genüſſe höchſter und err I 
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An alle Oſtara⸗Freunde! 


Mit dem Jahre 1930 tritt die „Oſtara, Brlefbücherei der Blonden“ in das 


25. Jahr ihres Beſtandes. 


Nur wenige wiſſen, was es heißt, ein literariſches Werk, wie die „Oftara”, 
die den Kampf gegen die zahlenmäßige und finanzielle Übermacht des dunklen 
Tſchandalentums unerſchrocken aufnahm, nicht nur zu gründen, ſondern ſogar 
durch 25 Jahre zu erhalten. ö 

In dieſem Vierteljahrhundert ſind tauſende von Zeitſchriften und Zeitun⸗ 
gen. die mit einem Riefenaufivanb von Kapital und Reklame gegründet und er⸗ 
halten wurden, ſpurlos von der Bildfläche verſchwunden. 


Unſer Meiſter Dr. Jorg Lanz⸗Liebenfels, als Ruſender in der 
Wülſte angefeindet und verfchrien, hatte mit dem Einſatz feines ganzen Vermögens 
und ſeiner ganzen Jugendkraft allein gewagt, ſich der über Europa hereinſtürzenden 
Tſchandalenflut entgegenzuſtemmen. Er hat das große Spiel gewagt und — 
gewonnen. Gewonnen vor allem mit Hilfe der Götterkräfte unſerer heldiſchen 
Raſſe, die jedes Opfer, das ihnen reinen und hingebungsvollen Herzens 
dargebracht wird, mit tauſendfältigem Segen lohnen. N 

Daß die „Oſtara“ ohne die üblichen und finanziellen „Hilfen“ und ohne 
„Annoncen“ nur durch die Opferwilligleit ihres Begründers, Herausgebers und 
Leſerkrelſes durch 25 Jahre beſtehen konnte, iſt für jeden Zeitungsfachmann 
allein ſchon ein Wunder. Ein erfreuliches Wunder ganz beſonders für dle Leſer, 
weil eben ſchon durch den Beſtand der „Oſtara“ an und für ſich die Richtigkeit 
der von ihr vertretenen ariofophifchen Lehren veranſchaulicht wurde. Denn der 
Beſtand der „Oſtara“ beweiſt eben, daß nur unter herolſchen Menſchen noch fo 
viel Heroismus, Opferwilligkelt und Ideallsmus zu finden iſt, um ein fo großes 
und gewagtes llterariſches Unternehmen zu gründen und durch 25 Jahre hindurch 
trotz der furchtbaren Weltkataſtrophen zu erhalten und zu entfalten. 

Die Lehren des Dr. Lanz⸗Liebenfels wurden durch weltgeſchichtliche 
Ereigniſſe größten Ausmaßes, wie auch durch die Praxis im täglichen Leben jedes 
einzelnen glänzend beſtätlgt. Der Oſtara⸗Gedanke hat nicht nur Druckpapler ers 
zeugt und verbreitet, ſondern er hat auch lebenbige Taten und ſicht⸗ 
bare Denkmäler feiner Idee gefchaffen, doch Ift die Zelt noch nicht ger 
kommen, um darüber zu ſprechen und zu ſchrelben. 

Soviel aber können wir ſagen: Ohne daß Lanz⸗Llebenfels es wollte, 
hat die „Oſtara“ auf Kunſt, Wiſſenſchaſt, Literatur und Politik richtunggebend 
eingewirft und Erfolge gezeitigt, an die er nicht einmal im Traume zu benfen 


wagte. Es ſei nur daran erinnert, daß die Hatenkreugs und Faſchiſtenbewegungen 

im Grunde genommen, nur Seitenentwicklungen der Oſtara - Ibeen find, Die erſte 
Halenkreuzſahne wehte zu Welhnachten 1907 auf der Burg W., gehißt 
von Melſter Jorg Lanz⸗Liebenſels. Zur damallgen Zelt hatte man von der Bes 
deutung des Halkenkreuzes weit und breit feine Ahnung. Klar und deutlich wle 
kein zwelter ſchaute Lanz⸗Liebenſels die grauenhaſten Kataſtrophen des Weltkriegs 
und der Weltrevolution voraus, denn ſchon vor 25 Jahren ſah er die dunklen 
Tſchandalenmächte am Werk. zu einer Zelt, als alle SHerolfer noch völlig blind 
und taub waren. Er warnte und ſchrleb ſich die Finger wund, aber nlemand von 
den Verantwortlichen wollte ihm glauben, bis es ihnen eben die Kanonen des 
⸗Weltkrieges“ und das Geheul der Pöbelmaſſen bel der „Weltrevolutlon“ In die 
Ohren hineinbrüllten. Als Raſſenpſychologe und als Geiſteswiſſenſchaſtſer wußte 
er, was geſchehen würde, ja geſchehen mußte. Well aber alle Oſtaraſreunde, bie 
ihm folgten, im großen Weltgeſchehen und Im eigenen Leben dle Wahrhelten der 
Oſtara⸗Lehren auf Schritt und Tritt beſtätigt fanden, wurde der Kreis feiner 
Anhänger gerade nach der Weltkataſtrophe immer größer und größer, 


Ich benütze hier die Gelegenheit, um im Namen Lan z⸗Liebenfels' allen 
Oſtara⸗Freunden für dle durch eln Vierteljahrhundert geleiſtete treue und aufs 
opſernde Gefolgſchaft den herzlichſten Dank auszuſprechen. Der Opfermut des 
Gründers der „Oſtara“ vereinigte ſich mit der Treue und Anhänglichlelt der 
Oſtara⸗Freunde, um in der „Oſtara“ ein Werk von dauerndem Wert zu ſchaſſen. 
Ich danke an dieſer Stelle jedem einzelnen „Oſtara“⸗Leſer, auch wenn er unſer 
Werk mit nichts anderem als mit gutem Willen und dementſprechenden Gedanken⸗ 
ſtrömen unterſtützt hätte. 

Wir wollen bei dem gegenwärtigen Anlaß nicht polemiſieren oder debat⸗ 
tieren, wollen aber doch einige Fragen hier klären. Manche Leſer, die die 
„Dflara” zum erſten Male in die Hand bekommen, ſtoßen ſich ſchon an 
deren Untertitel „Briefbücherel der Blonden'. Lanz⸗Liebenfels bemerkt 
nun ausdrücklich, daß gerade er es war, der zuerſt darauf aufmerkſam machte, 
daß die blonde Haarfarbe zwar ein Merkmal, aber nicht das einzige und aus⸗ 
ſchlaggebende Merkmal der höheren, herolſchen Raſſe iſt. Denn über bie Raſſe ent⸗ 
ſchelder nicht nur das Kolorit, ſondern auch die Plaſtik der Körperformen). 
Es kann alſo auch dunkle Typen mit heroider Plaſtik geben, die an Raſſenwertig⸗ 
kelt nicht hinter blonden Typen zurückbleiben, ja mitunter ſogar beſſer ſind 
als Blonde mit ſchlechter Plaſtik. Das Ideal aber bleibt doch der relnraſſige 
blonde blauäugige Menſch mit heroiſcher Plaſtik. cs fel daher ohne weiters zus 
gegeben, daß der Untertitel „Brieſbücherel der Blonden“ nicht ganz zutreffend 
hinſichtlich Inhalt und Lehre der „Oftara” iſt. Indeſſen war vor 25 Jahren keln 
beſſerer und werbenderer Titel als eben dleſer zu finden. Man muß ſich 
nur die Zuſtände von 1905 vor Augen halten, da es eine Raſſenlunde eigentlich 
noch nicht gab und Lanz⸗Liebenfels ſich gerade In der Glanzzeit des Tſchandalen⸗ 
tums und des Materlallomus Gehör verſchaſſen wollte. Dazu brauchte er ein 
zugkraftiges Schlagwort, das vor allem diejenigen Menſchen anzog, bie er eben 
ſuchte. Das hat denn dieſer Untertitel auch getreullch getan und er ſoll darum, 
weder heute — Gott ſel Dank — Hiflorifche Bedeutung erlangt hat, für die „Oſlara“ 
und ünfere ganze Bewegung beibehalten werden. Denn eine Fahne, mit der man 
geſiegt hat, zerreißt man nicht, auch wenn fie nicht mehr ſchön iſt. 
J Vgl. tara“ Nr. 1 und 26. 


Eine zweite, allerdings mehr ſpaſſige Frage iſt der mehrmals aufgetauchte 
Vorwurf, daß Lanz⸗Llebenfels Jeſuit wäre und dle Oſtara⸗Sdeen jeſu⸗ 
tiſch verdächtig ſeien. Dazu iſt zu bemerken, daß dieſe Märchen nur von ſogenannten 
„nationalen“ Freimaurern aufgetifcht werden, einer der wirklichen ſupernatlonalen 
Einigung aller Arier ſehr gefährlichen Obſervanz des Weltfreimaurertums, die 
nur die Aufgabe hat, ſich in alle arlſchen Organifationen einzuſchleichen und fie 
von innen heraus durch künſtlich geſätes Mißverſiehen, durch Zwietracht und Hader 
zu zerſtören. Lanz⸗Llebenfels iſt ſchon 1899 „Los von Rom” gegangen, um 
nicht Jeſuit zu werden, und hat ſich öffentlich als Anhänger Georg Ritter 
v. Schönerers belannt. Das war, wie man ſich wohl erinnern dürſte, damals 
in Oſterreich eine ſehr gefährliche Sache. Echönerer felbft wanderte in den 
Kerler und Lanz⸗Liebenfels koſtete dieſes Einbekenntnis Würde und 
Karriere. Er iſt ſeit dieſer Zeit heimatlos und — gebannt! ö 


Schon 1903 erſchien ſein damals ungeheures Aufſehen erregendes Werk 
„Katholizismus wider Jeſultlsmus'“ (vergriffen), dann „Der 
Taxllſchwindel“ :) und beſonders die erſte wiſſenſchaſtliche authentiſche 
Uberſezung der Auſhekungsbulle des Jeſuitenordens „Dominus redemptor 
nos ter. . ) mit kirchenrechtlichen Kommentaren verſehen, alles Bücher, die 
heute noch zum wiſſenſchaftlichen Rüſtzeug zur Bekämpfung der Jeſuiten ges 
hören, aber wohlgemerkt, nur der Jeſuiten. Es iſt ein ſchweres Unrecht, wenn 
aus engherzigem Konſeſſionalismus heraus, Jeſuitentum mit Katholizismus für 
identiſch erklärt wird. In Wirklichkelt finden ſich im unverfälfchten katholiſchen 
Glauben viele Grundwahrheiten des reinen Ariochriſtentums verborgen, die bel 
den großen Glaubensſpaltungen bewußt belſeite geräumt wurden. Im Vorwort 
zu dem Buche „Pſalmen Teutſch“ ) gibt Lanz⸗Liebenfels in dieſer Hinſicht 
weitgehendſte Aufklärung. Die „Oſtara“ iſt demnach nicht nur fupernational, ſondern 
auch überkonfeſſionell, d. h. fie ſteht über allen Konſeſſionen. Man nenne einen 
zweiten jetzt lebenden deutſchen Schriftſteller, der fich jemals öffentlich als fo aus . 
geſprochenen Jeſuitengegner belannt hat, als Dr. Lanz⸗Liebenfels. Er bes 
kennt ſich freimütig und ſtolz allerdings zum ariſchen und gotiſchen Chriſtentum, 
weil er in dieſem Chriſtentum die vollendete arifche Raſſenkultreligion gefunden hat, 
eine Religion, welche uns in Ihrer Liturgifchen Kunſt einen ungeheuren Schatz und in 
Ihren Stiftungen materielle Reichtümer von unſchätzbarem Wert hinterlaſſen hat, 
die mit Fug und Recht uns gehören, unverjährbar uns gehören und die den 
größten Propagandaſonds der Welt darſtellen, ſolange wir uns eben als Arlo⸗ 
chriſten belennen. Die heutigen chriftlichen Konfeſſionen find alle als gleichwertig 
zu betrachten und die „Oſtara“ will daher niemand in feinem religiöſen Gefühlen 
verletzen, ſondern jedem den innerlichen eſoterlſchen Kern feines Väterglaubens 
erſchlleßen. Ein jeder ſoll nach Lanz⸗Liebenfels bie Religion beſitzen, 
bie ihm nach feiner geiſtigen Entwicklungsſtufe zukommt. 


Ein weiterer Punkt, durch den viele Mißverſtändniſſe zutage kamen, iſt die 
Stellung Tanz⸗Liebenfſels zur Frauenfrage. Man bezeichnet Lanz⸗ 
Liebenfels fälſchlicherwelſe als Frauenhaſſer. In Wirklichkeit läßt er der herol⸗ 
ſchen Frau als Zuchtmutter der höheren Raſſe eine Würdigung zuteil werden, 
wie kein zweiter, aber zieht auch jene fo ungemein notwendige Scheidungslinle 


1) Vergelſſen. 
) Berariffen. 
3 Verlag Reichſteln, Pforzheim. 


zwiſchen den zwei Weibtypen, dem mütterlichen Welbe und ber. Dirne. Er ver 
dimmelt nicht alle Frauen und er verdammt nicht alle Frauen, ſondern er will 
in Theorie und Praxis dle edle, keuſche Zucht und Familienmutter ſtreng ge⸗ 
ſchleden wiſſen von dem erotiſchen und ehebrecheriſchen Welb. Er bricht ſelbſt 
über dle Luſtfrauen nicht den Stab, will, daß auch ſie als Menſchen gewertet 
werden, ſchließt fie aber von der Fortpflanzung aus und ſpricht ihnen das Recht 
auf dle Ehrungen, dle der keuſchen Zuchtmutter allein zukommen ſollen, ab. 
Gegen biefe ſtrenge und gerechte Differenzierung iſt ſchlechterdings vom raſſen⸗ 
hygleniſchen und moralifchen Standpunkt nichts einzuwenden. Denn Lanz⸗ 
Liebenfels lehrt uns zu unterscheiden, zwiſchen dem Welbe der Zucht und, 
dem Welbe der Luſt und iſt in dieſem Punkt ſowie in allem nur ein Schiller des 
größten arloſophiſchen Meiſters, Fraufa⸗ Chriſt 191 
Da wir öfters auch nach der äußeren Erſcheinung von Lanz⸗Liebenſels ge⸗ 
fragt werden, bemerken wir, daß die in zehn Minuten angefertigte Blelſtiftſkizze 
von Z. v. Gät hy nicht ganz ähnlich iſt, dagegen die von W. F. Widhalm 
ſtammende Federzeichnung (In „Oſtara“ Nr. 101) als gut gelungen bezeichnet 
werden kann. i 
Zum Schluſſe können wir allen „Oſtara“⸗Freunden dle Verſicherung geben, 

daß die „Oſtara“ auch weiterhin ſtreng und unbelrrt die einmal eingeſchlagene 
Bahn einhalten wird. Was Lanz⸗Liebenfels im vergangenen Vierteljahr⸗ 
hundert geſät hat, das ſoll und wird nun im kommenden Vierteljahrhundert 
reifen und uns allen reiche Früchte abwerfen. Das gebe Gott! Hell Oſtara! 


5 den Findungen Lanz⸗Lledenfels' iſt der in der Blbel fo häufin vorkommende arlechiſche 
en deulſch „Herr“ nicht eln Gattungsbegriff und feine Titulatur, 
ſondern der EClgen name des grlechſſchen Gottes „Adonis* oder „Kyrios” der mit bein altgerma⸗ 
nlſchen Llebes⸗ und Schöhnheltsgott „Fro“, „Frohdi” und „Teuto“ identiſch iſt. 


1. Das Reich der Blonden und der Dunklen. 
In dem einſt durch ſeine ſchönen blonden Menſchentypen berühmten 


England — ich erinnere nur an die bekannte Papſt Gregor» Legende, 


nach welcher dieſer Papſt durch die lichte, engelhafte Schönheit einiger 


g engliſcher Sklaven zur Miſſionierung der Angelſachſen angeregt wurde 


— iſt die blonde Menſchenraſſe ebenfo wie in allen anderen Ländern 
der Welt im Ausſterben begriffen. Wenn man der blonden Menſchen⸗ 
raſſe allein nur Schönheits⸗ und Seltenheitswert zubilligt, wie zum 
Beiſpiel einer ausſterbenden ſchönen Pflanzen⸗ oder Tiergattung, wäre 
ein Beſtreben zur Erhaltung, Pflege und Neinzucht diefer Menſchenraſſe 
und die Herausgabe einer „Bücherei der Blonden“ vollauf 
berechtigt. Nun aber kommt der blonden Menſchenraſſe weit mehr als 
Seltenheitswert zu, fie iſt nämlich die einzige kulturſchaffende 
und kulturerhaltende Raſſe, ſie iſt die Voll⸗ und Edelmen⸗ 
ſchen⸗Raſſe, der phyſiſch und pfychiſch höchſtſtehende Organismus dieſes 
Planeten 1)! N 


Bevor wir in die ſpezielle raſſenkundliche Unterſuchung eingehen, 


müſſen wir den Begriff „Raſſe“ exakt wiſſenſchaftlich formulieren. 
Der vielfach ſchlecht formulierte Raſſenbegriff und die inkonſequente 
wiſſenſchaftliche Terminologie hat dem Anſehen der jungen Wiſſenſchaft 
der Naſſenkunde ſehr viel geſchadet. Ich verſtehe unter Naſſe: den 
Komplex aller vererbbaren körperlichen und ſeeli⸗ 


ſchen Eigenſchaften eines Menſchen. Der Begriff Naſſe iſt 


daher ein rein anthropologiſcher Begriff. Raſſe iſt nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit Sprachen-, Volks-, Staats⸗ oder Religionsgemeinſchaft, 
d. h. das Wort „Engländer“, „Deutſcher“, „Franzoſe“, „Italiener“ 
ujw. ſagt nichts über die Raſſenangehörigkeit eines Menſchen aus, es 
iſt ein linguiſtiſcher, ethnologiſcher oder politiſcher Begriff. Es gibt 
Neger, die vorzüglich engliſch ſprechen, engliſche Staatsbürger und 
Chriſten ſind. Sie bleiben dabei doch immer, raſſenkundlich geſprochen, 
Neger! Beſonders arge Verwirrung in der Raſſenkunde hat das 
Wort „Arier“ angerichtet. Das Wort „Arier“ allein hat heute in 
der Wiſſenſchaft eine rein philologiſch⸗ethnologiſche Bedeutung ange⸗ 
nommen und iſt daher alleinſtehend bei raſſenkundlichen Unterſuchun⸗ 
gen als anthropologiſcher Fachausdruck, da irreführend, zu meiden. 
Denn die heutigen Italiener, Griechen, Armenier, Perſer und 
Inder ſprechen zwar eine ariſche Sprache, ſie ſind aber in der über⸗ 
wiegenden Majorität durchaus nicht mehr derſelben Raſſe wie die 
gleichfalls ariſche Sprachen ſprechenden Nordfranzoſen, Deutſchen, 
Angelſachſen und Skandinaven. Auf Grund der von mir gegebenen 
Definition des Begriffes Naſſe — die ich konſequent in allen meinen 
Schriften anwende, und die ſich jetzt auch in der ganzen raſſenkund⸗ 
lichen Literatur Bahn gebrochen hat — hat man folgende 5 Haupt« 
raſſen anzunehmen 7). 

) Val, „Oſtara“ Nr. 36 „Sinnes- und Geiſtesleben der Blonden und Dunf- 
len“; Nr. 74 „Die Unſterblichleit und Göttlichkeit des höheren Penſchen“. 

2) Ausführlich darüber „Oſtara“ Nr. 26 „Einführung in die Naſſenkunde“: 
Nr. 27 „Veſchreibende Raſſenlunde“; Nr. 28 „Antlitz und Naſſe“; Nr. 29 „ul 
gemeine raſſenlundliche Somatologie“; Nr. 30 „Beſondere raffenkundliche Soma⸗ 
tolonie 1“: Nr. 31 „Belondere ralſenlundliche Somatologie II“; Nr. 37 „Ralfen- 
kundliche Phrenologie“. 
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1. Die blonde ariſch⸗heroiſche ) Raſſe: hochgewachſen, 
ſchlank und ebenmäßig gebaut, kleine Genitalien, weißroſige Haut⸗ 
farbe, helle (blaue, blaugraue, lichtgraue) Augen, blondes Haar. 
gerade ſchmale Naſe, längliche Schädel und Geſichter. Urheimat: das 
nordweſtliche Europa, eigentlich die verſunkene Nord: Atlantis! 

2. Die bräunliche mittelländiſche Naffe: mittlere Geſtalt, 
überlange Arme, unterlange Beine, ſchwache Schultern und ſchwacher 


Brufttorb, ſtarke dunkle Körperbehaarung, ſehr große Genitalien, 


bräunliche Hautfarbe, dunkle Augen und Haare, konvex gebogene 
dicke große Naſen, längliche Schädel und Geſichter. Die Naſſe hat ihren 
Namen nach dem mittelländiſchen Meere, deſſen Gebiete die Urheimat 
dieſer Naſſe find. Auch die Süd⸗Atlantis kommt als Urſprungsgebiet 
in Betracht. ö 


3. Die gelbe mongoliſche Raſſe: Heine, breite, flache Geſtalt, 
unterlange Arme und Beine, ſpärliche Körperbehaarung, gelbe Haut: 
farbe, dunkle, geſchlitzte, flachliegende Augen, dunkles ſtraffes Haar, 
flache, konkave Naſen, breite Schädel und Geſichter. Heimat und Ver⸗ 
breitungsgebiet: Aſien. . 

4. Die ſchwarze Neger⸗Raſſe: mittlere, ſchlanke Geſtalt, über⸗ 
lange Arme ) und Beine, ſpärliche Körperbehaarung, große Ge⸗ 
ſchlechtsteile, ſchwarze Hautfarbe, dunkle, große runde Augen, dunkles 
gekräuſeltes Haar, flache, breite konkave Naſen, kleine längliche Schädel 
und Geſichter, weswegen ihre Geſtalt höher erscheint, als fie tatſächlich 
iſt. Urheimat und Hauptverbreikungsgebiet: Afrika. 

5. Die dunkle primitive Naſſe: primitive, affenmenſchliche 
und urmenſchliche Körper- und Geſichtsformen in verfchiebener Kom⸗ 
bination und Variation von Hautfarbe, Augen, Haaren, Naſen und 
Schädeln, derbe tieriſche Geſchlechtsteile. Sie ftellen ſowohl ihren 
Merkmalen nad) („morphologiſch“) als auch ſtammesgeſchichtlich einen 
integralen Naſſentypus dar, d. h. es find in ihnen die differenzierten 
Merkmale der vier erſten Naſſen andeutungsweiſe und unentwidelt 
enthalten. Ihr Hauptverbreitungsgebiet ſind heute die Randgebiete 
der Kultur, alſo die Polargegenden, Ozeanien, ſchwerzugängliche Ge⸗ 
biete in Afrika, Aſien und Südamerika und auch in Europa. 

Es iſt bezeichnend, daß Vermiſchungen der vier erſten Haupt⸗ 
raſſen, wie ſie in den modernen Großſtädten heute ſehr häuſig ſind, 
Naſſentypen ergeben, die ſich dem primitiven Raſſentypus ſowohl phy⸗ 
ſiſch als pſychiſch in ganz verblüffender Weiſe angleichen. Es ſei über⸗ 
haupt noch vermerlk, daß aus der verſchiedenen Vermiſchung aller 
fünf Hauptraffen unzählige Miſch⸗ und Uebergangstypen enlſtanden 


3) Ich wähle aus den oben angeführten Gründen nicht die irreführende De 
zeichnung „ariſch“ allein, ſondern fehe die Bezeichnung „hetoiſch“ dazu. 1. weil ſich 
dieſe Naffe in der Urzeit fo nannte, 2. weil ſich zugleich das Weſen dieſer Nafle in 
lonziſeſter Weiſe kennzeichnet. Ueber die Urheimat der Naſſen vergleiche „Ostara 
Nr. 50 „Urheimat und Urgeſchichte der Nlonden“. . 

4) Die Neger haben deswegen als Norer einen großen und unfairen Vor 
forung vor blonden heroiſchen Boxern voraus. und follten meiner Meinung nach 
Borerlämpfe zwiſchen Ario-Heroiden und Negern verboten fein! 
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find 5) und daß es eine der hauptſächlichſten, aber auch ſchwierigſten 
Aufgaben der Naſſenkunde iſt, in jedem Einzelfalle den Anteil der ein⸗ 
zelnen Hauptraſſen für die Miſchformen feſtzuſtellen. Wo dies nicht 


möglich ift, iſt das betreffende Individuum einfach als Miſchling 


zu bezeichnen und weiſt dann regelmäßig ſowohl in phyſiſcher als auch 
pſychiſcher Beziehung die Eigenheiten der primitiven Raſſe auf. Die ſich 
aus meiner biochemiſchen Naſſendiagnoſe entwickelnde Blutgruppen⸗ 
forfhung wird aber bald imſtande fein, rein mechaniſch und exalt die 
Naſſenanteile in jedem Individuum feſtzuſtellen. Damit wird für jeden 
objeltiv Urteilenden die Debattiererei über die Naſſenverſchiedenheiten 
aufhören! Gerade Medizinjuden find es, die die Raſſenverſchiedenheiten 
durch die Blutproben experimentell feſtgeſtellt haben. Darin liegt eine 
beſonders feine Ironie des Schicksals! ö 

Die Inder hatten und haben für die Miſchlinge den treffenden 
Ausdruck: Candala. ö 

Schon auf Grund dieſer rein beſchreibenden Darſtellung ergibt 
ſich der wichtigſte Grundſatz der praltiſchen Raſſenpflege, der lautet: 
Neine Naſſe iſt das Ergebnis differenzierter, 10000. 
jähriger planmäßiger Reinzucht und Entmiſchung. Da⸗ 
gegen iſt Raſſenvermiſchung der Rückſchritt zu phy⸗ 
ſiſchem und pſychiſchem Primitivismus. Intelligenz⸗ 
training und Diät während einer kurzen Lebensdauer kann nie und 
nimmer das Ergebnis einer vieltauſendjährigen Neinzucht erreichen! Er» 
ziehung allein kann die Menſchheit nur in bedingter und engbeſchränkter 
Weiſe verbeſſern! Erziehung, Diät und Züchtung müſſen 
zuſammenwirkenk Ich leugne auch nicht den Einfluß der Diät 
auf die Geſundheit der Einzelraſſen. Ich möchte das jo formulieren: 
Schlechte Erziehung und Diät können höhere RNaſſe zur Entartung 
führen, aber Erziehung und Diät allein aus niederer Naſſe nicht höhere 
Raſſe machen. 

Damit iſt aber auch die Grundwurzel des ganzen modernen 
Menſchenelends bloßgelegt. Das moderne Verkehrsleben und auch die 
ſeit den Urzeiten andauernden Wanderungen der blonden ariſch-heroi⸗ 
ſchen oder heroiſchen Naſſe aus der nordeuropäiſchen Urheimat in alle 
Länder der Erde haben die fünf Hauptraſſen mehr oder weniger durch⸗ 
einander gemiſcht. Die verſchiedenen Raſſen wohnen daher heute, be⸗ 
ſonders in Weltſtädten und Induſtriebezirken nicht mehr neben» 
einander, ſondern in- und übereinander, eine für die Politik und 
Soziologie der Gegenwart grundlegende Tatſache. Denn die ganze 


wirtſchaftliche, politiſche und kulturelle Entwicklung der Menſchheit 


entpuppt ſich auf Grund dieſer Erkenntnis als der verzweifelte Da⸗ 
ſeinskampf der verſchiedenen Menſchenraſſen 7). Nicht Klaſſen⸗, 

3) Ugl. „Oflara“ Nr. 61 „Raſſenmiſchung und Naffenentmiſchung“; Nr. 46 
„Moſes als Darwiniſt“: Nr. 48 „Moſes als Antiſimit“; Nr. 54 „Moſes als 
Nafſeuzüchter“: Ni. 95 „Moſes als Naſſenhagieniket“: Nr. 97 „Moſes als Naſſen⸗ 
erneuerer“: Nr. 99 „Moſes als Naſſengeſengeber“. 

„ Kgl. darüber „Oſtara“ Nr. 2 „Der Welllrieg als Naſſenkampf der Blonden 
und Dunllen“; Nr. 3 „Die Weltrevolntion als Grab der Blonden“: Nr. 4 „Der 
Weltfriede als Sieg der Blonden“: Nr. 11 „Der wirtfchaftliche Wiederaufbau durch 
die Blonden“; Nr. 12 „Die Diltatur des blonden Patriſials“; Nr. 24 „Das geifline 
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fondern Naſſenkampf ift der Inhalt der Welt- und 
Kulturge ſchichte! Und ebenſo wie die fünf Hauptraſſen ſich 
phyſiſch voneinander unterſcheiden, fo unterscheiden ſie ſich auch 
pſych ologiſch und ethiſch und ſpielen dementſprechend auch eine 
grundverſchiedene Rolle in der Geſchichte der Kultur. Die Menſchen⸗ 
raſſen folgen in ihrer pſychiſch⸗ethiſchen Wertung in genau derſelben 
Reihenfolge aufeinander, wie fie phyſiſch⸗morphologiſch aufeinander ſolgen. 

1. Die blonde ariſch⸗heroiſche Raſſe iſt die inkelleltuell 
und ethiſch höchſtſtehende Raſſe, ſie iſt die lulturſchöpferiſche und kul⸗ 
turerhaltende Naſſe 7). Sie iſt vermöge ihres harmoniſchen Körper⸗ 
und Schädelbaues in gleicher Weiſe zu geiſtiger und lörperlicher Arbeit 
geeignet. Sie zeichnet ſich vor allem durch Erfindergabe, eingeborene 
hohe ſittliche Empfindung und durch Schönheitsſinn aus und ſtellt 
daher in phyſiſcher, pſychiſcher, ethiſcher und äſthetiſcher Bezichung das 
Ideal des Menſchentums dar. Die blonde ariſch⸗heroiſche Naſſe iſt die 
Naſſe der großen Genies und Geiſteshelden, der großen Prieſter, 
Krieger und Koloniſten des Menſchengeſchlechtes. Die ganze Welt⸗ 
geſchichte kennt nur blonde heroiſche Genies und nicht 
ein einziges wirkliches dunkles mittelländiſches, 
mongoliſches, negeriſches oder primitives Geniel 

Die blonden Menſchen ariſch⸗heroiſcher Raſſe find die geborenen 
Individualiſten, fie lieben die perſönliche Freiheit über alles, ſie ſind 
daher die Träger, aber auch die Märtyrer der Freiheit. Das iſt ein 
Vorzug, aber auch ein Nachteil, denn als geborene „Herren“ ſind ſie 
ſchwer zu „organiſieren“. 

Die prähiſtoriſchen Funde haben in völlig einwandfreier Weiſe 
erwieſen, daß die blonde ariſch⸗heroiſche Raſſe die Schöpferin aller 
materiellen und geiſtigen Kultur iſt. Ackerbau, Viehzucht, Waffen und 
Werkzeuge aus Stein und Metall, Töpferei, Flecht⸗ und Webetechnik, 
die Baukunſt, Plaſtik und Malerei, Wiſſenſchaft, Kunſt und Neligion 
ſind zuerſt in der nordeuropäiſchen Urheimat der blonden ariſch⸗heroi⸗ 
ſchen Raſſe entſtanden und ſind durch dieſe Raſſe auf ihren prähiſtori⸗ 
ſchen und hiſtoriſchen Wanderungen über die ganze Welt verbreitet 
worden. Schiff und Wagen, die Verkehrsmittel der Urzeit, ſind 
gleichfalls von dieſer Naffe erfunden worden 8). Alle Staaten der 
Eigentumsrecht und die Blonden“; Nr. 25 „Die Blonden und Dunklen im politi- 
Ihen Leben der Vergangenheit“; Nr. 40 und 41 „Naſſenpfnchologie des Exwerbs⸗ 
lebens I und II: Nr. 42 „Die Vlonden und Dunklen im volitifchen Leben der 
Gegenwart“: Nr. 56 „Die raffentümlid;e Erziehung“; Nr. 57 „Die raſſentümliche 
Wirtſchaſtsordnung“: Nr. 68 „Naſſenſozio logie“: Nr. 70 „Die Alonden als 
Schöpfer der techniſchen Kultur“; Nr. 72 „Raſſe und äußere Politil“; Nr. 79 
„Naſſenphyfit des Weltkrieges“: Nr. 87 „Naſſe und innere Nolilil“. 

7) Dal. „Oſtara““ Nr. 32 „Nom Steuer eintreibenden zum Dividenden zah- 
lenden Staal“: Nr. 75 „Die Blonden als Träger und Opfer der techniſchen Kultur“. 

) Vgl. „Oſtara“ Nr. 10 und 13 „Urmenſch und Naſſe I und II”: Nr. 22 
und 23 „Naſſe und Necht 1 und 11“; Nr. 52 „Die Vlonden als Schöpfer der 
Sprachen“; Nr. 62 „Die Blonden als Heer⸗ und Truppenſührer“: Nr. 63 „Die 
Blonden als Truppen“: Nr. 73 „Die Vlonden als Muſilſchöpfer“; Nr. 77 „Naffe 
und Baulunſt im Altertum und Mittelalter; Nr. 83 „Raſſe und Dichllunſl“: 
Nr. 84 „Naſſe und Bhilofophie"; Nr. 85 „Naſſe und Baulunft in der Neuzeit“; 
Nr. 86 „Raſſe und Malerei“; Nr. 92 „Naſſe und Bildhauerei“. 
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wre een. 


— — 


Welt, auch die des Orients und Amerikas, ſind von ſogenannten „Se 
folgſchaften“, dem alljährlich zur Frühlings(Oſter)⸗Zeit ausziehenden 


„Versacrum“ (dem „Weiheftühling“ der jungen heroiſchen Krie⸗ 


ger!) gegründet worden, und die Königs⸗ und Adelsgeſchlechter aller 
Völker der Welt führen ihre Abſtammung auf dieſe gottähnliche Raſſe 
von Heroen zurück. Alle Philoſophien und Religionen der Welt wur: 
zeln in der Entwicklung, Pflege und Vervollkommnung dieſer Naſſe, in 
der ſich die Gottheit am volllommenſten manifeſtiert 5). 

Die anderen dunklen Naſſen und die beſonders gefährlichen Urs 
weltungeheuer find von dieſer Naſſe, der Wod an, Thor, Herak⸗ 
les, Perſeus und Theſeus, die großen Drachen- und Rieſen⸗ 
affenbelämpfer 10) entſtammen, gezähmt oder ausgerottet oder teil⸗ 


weiſe durch Vermiſchung aus der Tiermenſchheit zur Menſchheit erſt 


emporgehoben worden. So hat ſich die menſchliche Geſellſchaft und. 
Ständegliederung in Wirklichkeit entwickelt und nicht nach den kindi⸗ 
ſchen und parteiiſch gefärbten Phantaſien dunkelraſſiger „Sozialiſten“. 
Deswegen wird und kann es nie eine abſolute „Gleichheit“ und „De⸗ 
mokratie“ in der menſchlichen Geſellſchaft geben. Denn allgemeine 
Gleichheit wäre die härteſte Ungerechtigkeit für die höhere blonde 
ariſch⸗heroiſche Naſſe, die die alleinige Schöpferin, daher auch die 
Eigentümerin und Erbin aller Kulturwerte iſt. Nach dem großen Welt: 
geſetz der Erhaltung der Energie wird und kann nichts gratis gegeben 
werden, alles muß durch Arbeit errungen und verdient ſein. Die 
Natur iſt ariſtokratiſchl Die blonde ariſch-heroiſche Naſſe hat 
ſich alle Kulturwerte in hunderttauſend Jahren ſelbſt erkämpft, alle 
Produktionsmittel ſind von ihr allein geſchaffen 11) und alles Kapital 
ihr Eigentum. Ja die von dieſer Naſſe geſchaffene Kultur ermöglicht 
erſt das Daſein der vielen Millionen Dunkelraſſigen, die unter dieſer 
Kultur leben und daran teilnehmen. Deswegen kann es kein Kultur⸗ 
und Wirtſchaſtsleben ohne persönliches Eigentums⸗ und Erbrecht, kein 
Staatsleben ohne Herrentum geben. Der dunkelraſſige (durchaus von 
raſſenminderwertigen Juden von geradezu gorillahaftem Ausſehen ges 
ſchaffene) Bolſchewismus in Bayern, Ungarn und Rußland hat dies 
klar erwieſen. Dieſe „Proletardiktaturen“ haben die Ungleichheit und 
das Herrentum durchaus nicht abgeſchafft, ſondern im Gegenteil die 
Terrorwirtſchaft teuflisch blutgieriger Ghetto⸗Candalen aufgerichtet. 
J Pol. „Ostara“ Nr. 7 „Die Sodomswäſſer“: Nr. 6 „Die Sodomsſteine“: 
Nr. 8 „Die Sodomsfeuer“; Nr. 9 „Die Sodomslüſte“; Nr. 5 „Der alte Bund“; 
Ar. 16 „Der Göttervaker“; Nr. 18 „Der Götterſohn“: Nr. 17 „Der Göttergeiſt“: 
Nr. 18 „Die Götterlirche“; Nr. 15 „Der neue Bund“; Nr. 35 „Neue phnſilaliſche 
und mathematifhe Beweife für das Daſein der Seele“; Nr. 59 „Das ariſche 
Christentum als Naſſenlukturreligion der Vlonden“: Nr. 59 „Der heilige Gral als 
Mnſterium der ariſch⸗chriſtlichen Raſſenreligion“: Nr. 74 „RNaſſenmetaphyſil oder 
die Unſterblichleit und Göttlichkeit der höheren Menſchen“: Nr. 78 „Nafſeninnſtil“; 
Nr. 81 „Naffenmetaphnfil des Weltkrieges“: Nr. 82 und 88 „Templeiſen-Btevier I 
und 11°; Nr. 89 „Raſſenphylik der Heiligen": Nr. 90 „Lobpreis der Tempelritter⸗ 
ſchaft“; Nr. 91 „Naſſen⸗ und Kultur gelſchichte der Heiligen“; Nr. 93 „RNaſſenmela 
vhnſil der Heiligen“. 

1%) Vol. „Ostara“ Nr. 5, 6, 7. 8. 9. 15, 16, 17. 18, 19 (, Theozoo logie. 

1) Vol. „Ostara“ Nr. 70 „Die Blonden als Schöpfer ker kechniſchen Kul 
tur“: Nr. 75 „Die Vlonden als Träger und Opfer der lechniſchen Kultur“ 
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Es hat ſich aber gezeigt, daß die Niederraſſenbeſtie nicht zu regieren 
und die Kultur nicht zu erhalten, geſchweige zu ſchaffen und zu ver⸗ 
mehren verſteht. Und ſo war es immer! Alle orientaliſchen und antiten 
Staaten ſind in dunkelraſſigen Pöbelherrſchaften und Prolctarier⸗ 
biltaturen untergegangen in dem Augenblick, da die niederen Naſſen 
über die blonde ariſch⸗heroiſche Herrenſchicht Oberhand gewannen. 

Der blonde ariſch⸗heroiſche Menſch iſt allein der „homo mansuetus“, 
der „homo paeificus“ — wie ihn die Bibel nennt, — er iſt allein der 
oziale“ Menſch, wie ihn die modernen Forſcher nennen würden. Ein 
Staat, der dieſe Menſchenraſſe nicht pflegt oder, wie die meiſten mo⸗ 
dernen „Kultur“⸗ ſtaaten, ſogar planmäßig zugunſten raſſenminder⸗ 
wertiger, arbeitsunfähiger, antiſozialer und rein ſchmarotzender dunk⸗ 
ler Candalen⸗Horden ausrottet, bricht rettungslos zuſammen. Das 
Ende it — Kannibalismus! 

. Die mittelländiſche Raſſe. Sie ſteht phyſiſch und pfychiſ 
der blonden ariſch⸗heroiſchen Raſſe verhältnismäßig am KH 
Körper und Kopf ſind aber unharmoniſch ausgebildet, der Körper iſt 
zu ſchmächtig, Bruſt⸗, Schulter, Arm⸗ und Handſtelett find für Hand⸗ 
arbeit zu ſchwach ausgebildet. Dieſe Naſſe iſt von großer niederer 
Intelligenz, rein reproduktiv und nicht geiſtig produktiv. Die Mittel⸗ 
länder find daher die Raſſe der geſchwäßigen Juriſten, Literaten und 
Talmudiſten, der Händler und Kaufleute, der Redner, Schauſpieler, 
Virtuoſen, der überaktiven Revolutionsmacher und Volksaufwiegler. 
Sie ſind von nervöſer Unraſt und in jedem Volk eine ferment der Un⸗ 
ruhe, ſie ſind die verwegenen Spieler, Börſianer und Spekulanken, 
deren einziges Sinnen und Trachten darauf gerichtet iſt, ohne Mühe 
ſchnell reich zu werden. Sie find die geborenen Schwindler und Be⸗ 
trüger, ihre einzige „Erfindung“ iſt die ſogenannte „Demokratie“ und 
der „Sozialismus“, eine Weltanſchauung, die die Beraubung und Ver⸗ 
gewaltigung der blonden ariſch⸗heroiſchen Naſſe zum politiſchen, ökono⸗ 
miſchen und ethiſchen Syſtem erhoben hat. Obwohl ſie immer von 
Freiheit, Gleichheit und Humanität den argloſen Blonden ariſch⸗ 
heroiſcher Naſſe vordeklamieren, find fie, wenn fie zur Macht gelangen, 
die herzloſeſten, blutgierigſten Tyrannen, die rückſichtsloſeſten Groß⸗ 
kapitaliſten und die gewiſſenloſeſten Arbeiter-Ausbeuter. Ja man kann 
fie geradezu die Naſſe der Sklaven⸗ und Mädchenhändler nennen, wie 
ſich die dunklen Raſſen überhaupt durch dämoniſche Sexualität aus⸗ 
zeichnen 12). 

3. Die mongoliſche Raſſe beſitzt einen im Verhältnis zum 
Körper zu großen Kopf, ſie zeichnet ſich daher gleichfalls durch großen, 
aber wieder nur rein reprodultiven Intellekt aus. Ihr Körper iſt zwar 


12) Nachweiſe in „Oſtar a“ Nr. 21 „Naſſe und Weib“; Nr. 33 „Die Ge⸗ 
fahren des Frauentechts“: Nr. 38 und 39 „Das Geſchlechts⸗ und Liebenleben der 
Blonden und Dunklen“; Nr. 44 „Die Somit der Frauentechtlerei“: Nr. 45 „Die Tragik 
der Frauenrechllerei“; Nr. 53 „Das Mannesrecht als Nelter aus der Geſchlechts⸗ 
not“; Nr. 55 „Die ſoziale, politiſche und ſexuelle Weibetwirtſchaft unſerer Zeit”; 
Nr. 58 „Die entſittlichende und verbrecheriſche Weiberwiriſchaft unſerer Zeit“; 
Nr. 60 „Naflenbewuhkloſe und taſſenbewunte Lebens- und Liebeskunſt“: Nr. 76 
„Die Prostitution in mannes und frauenredlliher Beziehung“. 
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plump, aber kräftig und zur Handarbeit ſehr geeignet, ſie ſind daher 
die typiſchen Handarbeits⸗ und Fabrikarbeitsmenſchen, hervorragend 
in allen handwerklichen Arbeiten, die nach der Schablone herzuſtellen 
ſind. Das Induſtrie⸗ und Fabrilproletariat aller ziviliſierten Länder 
gehört daher — insbeſondere ſeit der Maſſenüberflutung der Induſtrie⸗ 
bezirle durch die ſtark mongoliſchen Slaven — bis zu 80% dieſer Raſſe 
an! Sie bilden bei ihrer unheimlichen Fruchtbarkeit — ſie ſind die 
richtigen Proles⸗Macher! 13) — den Kern der von mediterranoiden 
Vollsaufwieglern geführten ſozialiſtiſch⸗anarchiſtiſchen Maſſenarmeen. 
Sie ſind bar eines jeden Sinnes für Schönheit und Sittlichkeit und 
richtige Schmutzweſen, die oſtjüdiſchen Ghettoviertel und die Thineſen⸗ 
quartiere find ein entſprechender und ſtinkender Beweis dafür. Ver⸗ 
möge ihres Intellekts ſind ſie von raffinierter Brutalität und Herz⸗ 
loſigkeit. Sie bilden den alles zerſtörenden Nevolutionspöbel und die 
Terrotiſtengarde. Es iſt bemerkenswert, daß die jüdiſche Sowjet⸗ 
Gorillas in Nußland ihre Herrſchaft hauptſächlich auf die aus Ehinefen 
und Koreanern beſtehende Terroriſtengarde ſtützten und der „Kom⸗ 
mandant“ der ungariſchen Terroriſtenhorde den bezeichneten Ausſpruch 
tat: „Nehmt mir keine Blonde, ſondern nur Schwarze und Schwarz⸗ 
äugige in die rote Terrortruppe, denn die Blonden ſind zu weich!“ 
Bekannt iſt ja, daß ſich in allen Revolutionen der neueren und neueſten 
Zeit die Wut des Pöbels vor allem gegen die Blonden richtete, denn 
ſie gelten allein auf Grund ihres Aeußeren als „Herren“ und Gegen⸗ 
revolutionäre. Eigentümlich der mongoliſchen Raffe iſt ihr Geſellig⸗ 
keitstrieb, ihr Organiſations⸗ und Unterordnungsſinn. Darin liegt 
einesteils die wirtſchaftliche und politiſche Stärke dieſer Naſſe, beſon⸗ 
ders auf dem Gebiete der ſozialiſtiſchen Bewegung, andererſeits auch 
ihre Schwäche. Denn es genügt, die mongoliſchen Maſſen ihrer Nädels⸗ 
führer zu berauben und der ganze Maſſenſturm verebbt von ſelbſt. 
Dies beweiſt die Weltgeſchichte. Es gab und gibt auf dem Erdball leine 
Weſen, die der höheren Menſchheit ſchon allein durch ihre ungeheure 
numeriſche Stärke — zwei Drittel aller Menſchen ſind reine Mon⸗ 
golen oder Mongolenmiſchlinge! — ſo gefährlich wären, wie die Mon⸗ 
golen, alle großen Menſchheits⸗ und Kulturkataſtrophen, angefangen 
von dem Zuſammenbruch der altorientaliſchen und antiken Kulturen 
bis zu den Mongolenſtürmen des Mittelalters und der Bolſchewilen⸗ 
Sintflut der neueſten Zeit, ſind ein Werk dieſer kulturfeindlichen, blind 
zerſtörenden Naſſe. England und Amerika ſteht noch ein fürchterlicher 
Kampf auf Tod und Leben mit dem gelben Mann bevor! 

4. Die Neger raſſe. Die kleinen, primitiv gebauten Schädel be» 
dingen eine geringere Intelligenz, der ſchmächtige Körper iſt zu ſchwerer 
Arbeit nicht geeignet, der Neger iſt von Natur aus träge und faul, in 
ſittlicher Beziehung von naiver Amoralität. Das primitive Inſtinkt⸗ 
leben, beſonders Geſicht und Gehör ſind ſehr ausgebildet. Die Neger 
ſind eine Jäger⸗ und Hirtenraſſe und eignen ſich für leichtere Hand⸗ 
arbeiten in wärmeren Klimaten, wie dies z. B. ihre Verwendung in 
Kaffees und Baumwollplantagen beweiſt. Wegen ihrer geringen In⸗ 


13) Rolf, „Ostara“ Nr. 64 „Viel oder wenig Kinder?“ 
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telligenz und ihrer verhältnismäßigen Minderzahl find fie kulturell und 
politiſch minderſchädlich. 

5. Die primitive (und Miſchlings-) Raſſe ſtellt entſprechend 
ihrer Phyſis in piychiſcher Beziehung Unausgeglichenheit dar. Die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Kombinationen der vier beſprochenen raſſenpſycho⸗ 
jogiſchen Haupttypen lommen in ihr vor. Im allgemeinen lann man 
fie als die Naſſe der niederen Landarbeiter- und Bauernbepöllerung 
der kühleren Erdſtriche und der kulturellen Nandgebiete bezeichnen. 


II. Die Söttin Oſtara und das Reich der Blonden in der 
Vergangenheit. 

Der berühmte altengliſche Kirchenſchriftſteller Beda Venera⸗ 
bilis (geb. 674, geſt. 735) hat in ſeinen Werken 14) folgende merk⸗ 
würdige Stelle: „Stämme des altengliſchen Volkes — meines Volkes! 
— nannten den April ‚Efturmonath‘, was wir jetzt mit „Oſter⸗ 
monat“ überſetzen. Sie nannten dieſen Monat ſo nach einer ihrer 
Göttinnen, die den Namen ‚Eoftra‘ hatte, der zu Ehren fie eigene 
Feſte feierten und deren Namen ſie aus alter Gewohnheit auf das 
heutige Oſterfeſt übertrugen, um mit dieſem Wort die Freuden des 
neuen hohen Feſtes zu kennzeichnen.“ So ſpricht und ſchreibt ein 
verläßlicher Zeuge altariſcher Geſchichte, der ſich, wie man ſieht, mit 
raſſenbewußtem Stolz einen Engländer und Angehörigen der heroiſchen 
Raſſe nennt! Aus der kurzen Notiz Bedas können wir beiläufig 
ſchließen, daß dieſe Göttin Eoftra, bei anderen ariſchen Stämmen 
„Oſtara“ genannt, eine mit dem Frühling und dem Licht zuſammen⸗ 
hängende Gottheit geweſen ſein mag. Die Perſonen⸗ und Orksnamen⸗ 
forſchung, wie auch die vergleichende Mythenforſchung beftätigen dieſe 
Annahme. Der Name der Frühlings- und Lichtgöttin Oſtara kommt 
nicht ſelten in alten Perſonennamen, beſonders gotiſchen Stammes vor, 
z. B. in Oſt ro berht, Auſtro bert, Auftrogilil, Aftrit (Name 
alter Benediktineräbte im oſtrogotiſchen Gebiet), Oſt ro gota, Aſtra⸗ 
gild uſw. Ferner die Familiennamen Oſter mann, Oſterley, Oſter⸗ 
tag, v. Oſterau (mit der ſchwarzen O-Nune und der Sonne im 
Wappen) und viele ähnliche. Es iſt nämlich eine leider viel zu wenig 
bekannte Tatſache, daß ſich gerade in Perſonen⸗, Familien- 10), Orts-, 
Länder⸗ und Bollsnamen aller ariſch⸗heroiſchen Stämme die alten 
Götternamen am längſten erhalten haben. Es geht dies auf den ge⸗ 
meinſamen Glauben — der übrigens nach neueſten anthropologiſchen 
Forſchungen auch hiſtoriſchen Tatſachen entſpricht — aller ariſch⸗ 
heroiſchen Völker zurück, daß fie von Göttern und halbgöttlichen 
Helden abſtammen. Die Götter geben daher Menſchen und Völlern 
und dieſe dann den Orten die Namen. So war es wenigſtens in den 
alten heroiſchen Zeiten. Es iſt daher kein Zufall, wenn das edelſte, 
ſchönſte und gewaltigſte Volk, das je auf Erden wandelte und deſſen 
Ueberreſte heute verſtreut in dem Adel und Patriziat der ariſch⸗ 

Ii) de temporum ratione, cap. 13 („Ueber die Bedeutung der Zeiten“). 

15) Bol. „Ostara“ Nr. 96 „Ariſch-heroiſche Orts namen“: Nr. 99 „rich: 
heroiſche Perfonennamen"; Nr. 100 „Atiſch⸗ heroiſche Familiennamen“. 
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heroischen Völker fortlebt, die Oſtgoten, oder richtiger, wie fie die zeit- 
genöſſiſchen Urkunden nennen, die Oſtro⸗ Goten, ſich nach ihrer 
Stammesgöttin und Stammesmutter Oſtara fo nannten. . 
Die Oſtrogoten waren der Hauptſtamm der Oſtgermanen, ſie 
hatten die wirtſchaftliche und politiſche Hegemonie inne, fie waren das 
Volk der Könige und Prieſter und ſchon Herodot nennt fie die „König ⸗ 
lichen Skythen“. Die alten Hellenen (Dorier), die ſkandinaviſchen 
Stämme, darunter die Eaſterlinge, kühne Seefahrer, die in alten 
Zeiten die Küſten Englands fo häufig heimſuchten, dann die Angeln, 
Normannen, Burgunden, Sueven, Weſtgoten und die öſterreichiſche 
Vevöllerung an der Donau zwiſchen Enns und Naab (ſchon im heu⸗ 
tigen Ungarn) ſind ihnen ſtammverwandt. N 


Zur Zeit der großen Völkerwanderung hatten die Oſtrogoten im 
Herzen Europas, im alten Pannonien ein Reich inne, das ſie ihrer 
Stammesgöttin zu Ehren: Oſtar⸗richi nannten, das Reich der 
„Oſtara“ 10). Die Oſtrogoten lockte das verführeriſche „Germanen⸗ 
grab“ Italia“, der größte Teil des Volkes zog nach dem ſchönen 
Süden und fand dort den Untergang, von der zurückgebliebenen Neſt⸗ 
bevölkerung und von verſprengten zurückkehrenden Oſtrogoten behielt 
das Donauland im Herzen Europas den Namen „Oeſter⸗reich“. 

Die politiſche Aſtrologie, eine durchaus ernſt zu nehmende Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſtellt Oeſterreich unter den Planeten Venus und unter das 
Tierkreiszeichen der Waage, eine uralte, nur uns unbegreifliche 
Weisheit. Denn wir werden ſehen, daß die Göttin Oſtara mit Venus⸗ 
Urania, der himmliſchen Venus, identiſch iſt. Die politiſche Aſtrologie 
fußt alſo auf prähiſtoriſchen Tatſachen! 

In Oeſterreich⸗Ungarn haben ſich die zwei größten Heiligtümer 
der oſtrogotiſchen Stammesgöttin „Oſtara“ noch heute erhalten. Es 
ſind dies die weltberühmte Kanonie Kloſterneuburg bei Wien, 
die auf den altrömiſchen Landkarten „Aſturis“ heißt, und das 
Nationalheiligtum des heutigen Ungarn Esztergom⸗Gran an 
der Donau mit der gewaltigen Domburg des Fürſtprimas und Kar⸗ 
dinal⸗Erzbiſchofs von Ungarn. Auch das mächtige ungariſche Fürſten⸗ 
geſchlecht der Eſter hazy leitet feinen Urſprung von einem Orte ab, 
der nach der Oſtara benannt wurde. 

Es iſt nun zu beachten, daß die Kanonie Kloſterneuburg jetzt der 
hl. Maria geweiht ift und von dem hl. Markgrafen Leopold geſtiftet 
wurde, der ſpäter den Nang des öſterreichiſchen Landespatrons bekam 
und deſſen Reliquien noch heute in einem prächtigen Schrein über dem 
lorſtbarſten Altar der Chriſtenheit, dem fogenannten „Verduner 
Altar“, im Kapitelhaus der Kanonie, beigeſetzt find, Ungarn hin⸗ 
wiederum verehrt in der hl. Maria ſeine Landespatronin. 
Man ſieht daraus, daß hier ſowie in unzähligen anderen Fällen die 
Kirchen und Klöſter an altariſchen Aultjtätten gegründet und chriſtliche 
Heilige einfach an die Stelle von altariſchen Göltern und Cöttinnen 
geſetzt wurden. Aus der Oſtara war die hl. Maria geworden! Sogar 


16) Es kann auch früher ſchon fo geheiken haben! 
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die alt, heidniſchen“ Feſte wurden mit nur geringen Aenderungen 
chtiſtlichen Feſten umgewandelt 17), beine ben dr 
, Mit Recht bemerlt daher Grimms): „Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
wie heidniſche Stätten in chriſtliche umgewandelt wurden, daß man 
auch für vorteilhaft hielt, unter den belehrten Völkern (der altger⸗ 
maniſchen Stämme) die alten Prieſter zu dem neuen Gottesdienſt 
heranzuziehen. Sie waren der gebildetſte Teil des Volles, am erſten 
fähig, die chriſtliche Lehre zu faſſen und ihren Landsleuten zu emp⸗ 
fehlen.“ Sie haben auch die uralten Myſterien in das Chriſtentum 
herübergenommen und — verhüllt, nur den Initiierten zugänglich, 
aufbewahrt. Durch dieſe Tatſachen werden die jetzigen chriſtlichen 
Kultſtätten in allen von ariſch⸗heroiſchen Völkern bewohnten Ländern, 
ebenſo auch die Heiligenfiguren, ihre Legenden und die chriſtlichen 
Feſtgebräuche eine ungemein wichtige und reiche Quelle für die folllo⸗ 
riſtiſche und prähiftoriihe Wiſſenſchaft, ja, fie machen dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaften zu einem höchſt reizvollen Genuß. Denn jede ariſch⸗heroiſche 
Landſchaft wird, wenn man ihre Sprache verſteht 12), zu einem weit 
aufgeſchlagenen Buch, in dem man wie in einer Urgeſchichte der Menſch⸗ 
heit leſen kann. Denn die chriſtlichen Kultſtätten, Dome, Klöſter, 
Kirchen, Kapellen, Heiligenſtatuen, Orts⸗, Fluß⸗, Berg⸗ und Flur⸗ 
namen ſind nichts als landſchaftliche, künſtleriſche und zugleich wiſſen⸗ 
ſchaftliche Hieroglyphen, die uns in einer ungemein anmutigen und 
äſthetiſchen Form von dem Leben und Treiben unſerer Ahnen erzählen. 
Welch reiche Ausbeute auch nur eine flüchtige Aneinanderreihung 
von einigen „Oſtara“-Orten liefert, möge nachfolgende Zuſammen⸗ 
ſtellung beweiſen: Oſter ö (Norwegen), Eſtrun (Benediktiner⸗Non⸗ 
nenſtift bei Arras, gegründet im VI.— VII. saec.), Eftr&e (Stammort 
des berühmten, uralten franzöſiſchen Adelsgeſchlechtes der d'Eſt re), 
Aſturien und Eſtremadura, ferner die Stadt Aſtorga auf der 
pyrenäiſchen Halbinſel, im adriatiſchen Meer die Halbinſel Iſtrien, 
im Herzen Europas der größte Strom der Iſter oder Hiſter (alſo 
eigentlich das „Waſſer der Ostara“, jetzt die Donau), in der Schweiz 
Oſte r mundingen, in Deuiſchland Oeſtrich bei Wiesbaden, Oſter⸗ 
holz bei Stade (offenbar ein Hain der Oſtara), Oſter ode im Harz, 
Oſterburg bei Magdeburg und anderwärts, Oſterfeld bei 
Merſeburg und anderwärts, die Benediktinerabtei Oſter hofen in 
Niederbayern (ſchon zu Zeiten Karl des Großen gegründet!), O ſtritz 
bei Bautzen, Oſtrau in Mähren (mit den großen Kohlengruben!), 
ebenſo Oſtra und Aufterlih (der berühmte Schlachtort, der 1805 
das ſich 1918 erfüllende Geſchick Oeſter reichs beſtimmte), Eſtern⸗ 
burg und Oſterburg ſowie viele andere Oſtara⸗Orte in Ober⸗ 
und Niederöſterreich, beſonders in letzterem Land, das eine ganz über⸗ 
tafchend große Anzahl von prähiſtoriſchen, geradezu gigantiſchen Wall⸗ 
burgen und Erdpyramiden (3. B. Stillfried, berühmt durch die Schlacht 
1 11) Näheres in „Oſta ra“ Nr. 91 „Ralfen und Kukturgeſchichte der Hei. 

den ie) „Deulſche Mutho logie“, Göttingen 1844, l. vag. 82. . . 
Br 7. Kurze Anleitung in „O ſta ra“ Nr. 94 „Die Sprache der ariſch⸗heroiſchen 

ut. 
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1278, die die Großmachtſtellung der Habsburger begründete) beſitzt, 
die die Cheopspyramide an Nauminhalt und daher auch an Arbeits⸗ 


aufwand bei weitem übertteffen. In Kärnten die alte Burg Hoch⸗ 


Oſter witz, eine der gewaltigſten Burgenanlagen in Europa und Sitz 
des mächtigſten Adelsgeſchlechtes in Kärnten, der Fürſten Kheven⸗ 
hülle r. Beſonders zahlreich und bedeutſam find die Oſtara⸗Orte in 
Polen und Nußland, einem Gebiet, das lange von Oſtrogoten 
bewohnt war, ich erwähne nur Oſt row und Oſtrolenka 
(beide Schlachtorte), das berühmte altpolniſche Adelsgeſchlecht der 
Oſtrowski, Oſtrowo in Poſen, O ſtr o w in Pilow, Oſtrag in 
Wolhynien, gleichzeitig auch Name eines berühmten polniſchen Fürſten⸗ 
geſchlechts, Oſtragoſh in Woroneſh, Aſtrachan in Rußland und 
die Landſchaft Aſtrabad in Perfien. — Man ſieht alſo, die Oſtara⸗ 


Orte ziehen ſich in einer geſchloſſenen Kette vom äußerjten Weſten 


Europas (Aſturien) durch den ganzen Kontinent bis Mittelaſien 
(Aſtrabad) hin und erſcheinen überall, wo Völker der blonden atiſch⸗ 
heroiſchen Naffe, beſonders Oſtgoten, wohnen oder gewohnt haben. 

Unterſuchen wir die lateiniſche Sprache, jo finden wir das Wort 
Oſtara wieder in Auſter = Südwind. Auſter erſcheint als Wind⸗ 
gott perſonifiziert auf dem berühmten Turm der Winde in Athen 
und wird dort als blühender Jüngling mit wehendem Mantel und 
eine Waſſerurne ausgießend dargeftellt. Die Zuſammenſtellung von 
Oſtara mit auſter iſt um fo mehr erlaubt, als das althochdeutſche 
oftär, das nordiſche auftr, angelſächſiſche e aſtor (2) und gotiſche 
auſtr (7) die öſtliche Weltgegend anzeigen und in dem altnordiſchen 
Heldengedicht, der Edda, ein Auſtri als Lichtgeiſt erſcheint?“). Es 
mag nun auffallend erſcheinen und unſeren Annahmen widerſptechen, 
wenn die Oſtara bald Oſten, bald Süden bedeutet. Dieſer ſcheinbare 
Widerſpruch löſt ſich aber ſofort, wenn man im Einklang mit : den 
modernſten prähiſtoriſchen, philologiſchen und anthropologiſchen For⸗ 
ſchungen annimmt, daß die Urheimat der Arier, der höchſtſtehenden. 
Menſchenraſſe, nicht Aſien, ſondern der Nordweſten Europas iſt. Die 
aus ihrer Urheimat auswandernden, der wärmeſpendenden Sonne 
und der Sonnen⸗ und Lichtgöttin Oſtara nachziehenden blonden ariſch⸗ 
heroiſchen Stämme haben ſich eben in öſtlicher und ſüdlicher, 
oder fagen wir in ſüdöſtlicher Richtung über das ganze Mittel⸗ 
meerbeden und darüber hinaus bis Vorderaſien und Indien ausge⸗ 
breitet ?!). 

Im Lateiniſchen bekam auſterus die Bedeutung von „rauh“ 
deswegen, weil dieſe prähiſtoriſchen Wanderungen durchaus keine Ver⸗ 
gnügungsreiſen, ſondern Auswanderungen waren, die alljährlich durch 
die wiriſchaftliche Not bedingt wurden. Wir wiſſen aus der Folllore 
aller ariſchen Völler, beſonders det in Nordeuropa anſäſſigen, daß ſich 
die Nachgeborenen und überzähligen jungen Krieger alljährlich zur 
Frühlingszeit, zur Oſterzeit, zum „Ver sacrum“, dem Weihe⸗ 


20) Diele Dedultionen Thon bei Ja lo b Grimm, Deulſche Mythologie. 1. 


pag. 267 ff. 
21) Mol, „Ostara“ Nr. 50 „Urheimat und Urgeſchichte der Blonden“. 
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frühling in den Götterhainen und Tempeln auf dem Märzfelde zu 
„Gefolgſchaften“ ſammelten, um nach dem Segen der Prieſter und 
unter den Tränen der Eltern und Bräute mit der Waffe in der Hand 
in die Ferne des Oſtens oder Südens ihr Glück zu verſuchen und ſo 
Neuland für die edle Naſſe zu erobern. II es heute in England 
anders, wo mehr als die Hälfte der jungen Männer auswandert, um 
in den Kolonien eine Lebensſtellung zu erringen? 

Zu Waſſer, auf kleinen hochſchnabeligen Schiffen fuhren die 
einen aus, umfdifften Spanien und drangen durch die Meerenge von 
Gibraltar in das Miktelmeer ein, gründeten dort die altliberiſchen, 
altetrusliſchen, altpuniſchen, mykeniſchen, ägyptiſchen und babyloni⸗ 
ſchen Staaten ſchon in prähiſtoriſchen Zeiten. Einige Gefolgſchaften 
unfdifften ſogar Afrika! Alle Vorgebirge Europas und der Mittel- 


meergebiete, ebenſo die Inſeln haben in den prähiſtoriſchen Stein⸗ 


bauten (den ſogenannten megalithi ſchen Bauten), die eigentlich 
Seewarten und Seeſtationen waren, ſo wie heute Gibraltar, Malta, 
Aden uſw., noch Erinnerungen an dieſe ſeefahrenden alt⸗ariſchen 
Eaſterlinge und Oſtara⸗Männer bewahrt. 

In Aegypten fand die Steinbaukultur dieſer noch mit Stein⸗ 
waffen verſehenen blonden alt⸗ariſchen Völker die höchſte Ausbildung. 
Dieſen Völkern war das Schiff neben dem Steinwerkzeug und der 
Steinwaffe das wichtigſte Utenjil. Das Schiff beherrſchte die Kultur, 
die Kunſt und die Neligion. Deswegen erſcheint das Schiff auch als 
Opfergabe und Attribut der Götter, und da die Schiffe mit ihren auf⸗ 
gebogenen Schnäbeln dem Monde glichen, außerdem der Mond ſowie 
die Sterne für die Seefahrer von beſonderer Bedeutung ſind, ſo ſind 
die Götter dieſer prähiſtoriſchen Seefahrer meiſt Mond⸗, Schiffs⸗ 
und Waſſergötter. 

Der andere Teil der auswandernden jungen Krieger des „ver 
sacrum“ ſchlug den Landweg ein. Es iſt nun zu beachten, daß die Ver⸗ 
breitung der ariſch⸗heroiſchen Raſſe von ihrer nordweſteuropäiſchen 

Heimat erſt in der Metallzeit auf dem Landweg ſtattfand, da in den 
prähiſtoriſchen Zeiten der Verkehr zu Land weit ſchwieriger war als 
zu Waſſer. Das Verkehrsmittel zu Lande war das P fer d, das eben⸗ 
falls zuerſt die Arier in ihrer europäiſchen Heimat gezähmt haben. 
Ebenſo geht die Erfindung des Wagens aus dem Schiffe auf dieſe 
ariſch⸗heroiſchen, urſprünglich in Nordweſteuropa anſäſſigen Noſſe⸗ und 
Wagenvölker zurück. Der wichtigſte Beſtandteil des Wagens, der den 
Wagen aus einem Schiffe zum Wagen machte, war das Nad. Das 
Rad iſt aber ohne Metallbeil und Metallſäge nicht herzuſtellen. Der 
Wagen kann alſo erſt eine Erfindung der Mekallzeit fein, und die 
Roſſe⸗ und Wagenvöller waren auch in der Tat Metallvölter, Auch 
die Metalltechnik iſt eine Schöpfung der ariſch⸗heroiſchen Völker, und 
man nimmt neueſlens an, daß dieſe für die Geſamttultur entſchei⸗ 
dendſte Erfindung von oſtrogoliſchen Völlern in Polen, Ungarn oder 
Südrußland gemacht wurde. So wie Stein, Schiff, Mond und Waſſer 
die ganze Kultur, Religion und Kunſt der alt und neuſteinzeiklichen 
Schiffsvölter beherrſchte, fo beherrſchte jezt Kupfer, Bronze, Eiſen, 
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‚Metall, Roß, Wagen, Nad und die Erde die ganze Kultur, Religion 


und Kunſt. Da nun aber das Rad, beſonders das Speichenrad, der 
Sonne mit ihren Strahlen gleicht, jo verehren die Wagen, Noſſo⸗ 
und Metallvölter die Sonnen⸗ und Erdgötter, deswegen erſcheinen 
die Sonnengötter auch meiſt im Vereine mit Roſſen und Wagen 
(Apollo, Bhatton, der germaniſche Pho). 

Nun iſt es intereſſant, wie gerade an dieſe Dinge noch heute ge» 
wiſſe Oſtergebräuche erinnern, ein ſicherer Beweis dafür, daß ſie alle 
mit der ariſch-heroiſchen Stammutter und Göttin Oſtara zufammen⸗ 
hängen, weil ſie ſonſt ganz unverständlich werden. Wir haben geſehen, 
wie für das zu Oſtern austüdende „Ver sacrum“ die Waffe, als das 
Werkzeug für das künftige Lebensglück, das Wichtigſte iſt. Deswegen 
heißen noch im Mittelalter beſonders zauberkräftige und gute 
Schwerter: Oſterſahs ?) und werden bei den Oſter⸗Schwerttänzen 
getragen! 

In den Oſtergebädformen, die bekanntlich alle heidniſchen Ur⸗ 
ſprungs find, erſcheint in dem ſcheibenförmigen, mit Radialeinker⸗ 
bungen verſehenen „Oſterfladen“ das Rad und die Sonne, im 
öſterreichiſchen „Oſterkipfe!“ das Schiff und der Mond. 

Die ausziehenden, dem Tode geweihten Krieger wollen das 
Leben genießen. Der Ausreiſe in den Krieg geht eine Zeit über⸗ 
ſchäumender Lebensluſt voraus, der Carneval vor Oſtern! Alle 
unſere Jahresfeſte und Gebräuche gehen weit zurück in prähiſtoriſche 
Zeiten und werden erſt durch die damaligen Zeitverhältniſſe in ihrem 
Weſen verſtändlich. Die Zeit vor und um Oſtern ift ja auch ſonſt in 
der Natur die Zeit der Liebe. Und ſo verſtehen wir, daß das 
alttusliſche Wort hiſter ſoviel wie „Tänzer“ bedeutet und hiſter 
das Wurzelwort für das lateiniſche hiſtrio = „Tänzer“, „Schau⸗ 
ſpieler“ wird. 

Wir verſtehen auch nunmehr, daß die Oſtara nicht nur die 
Göttin des Frühlings, der aufſtrebenden Sonne, ſondern auch die 
Göttin des Krieges und der Liebe wird. Mars und Benus! Die chriſt⸗ 
liche Kirche hat, getreu ihrem Toleranzprinzipe, die große und all⸗ 
umfaſſende Stellung der Oſtara für die ariſch⸗heroſſche Naffe ger 
würdigt, indem ſie den 25. März — der beiläufig die Oſterzeit de⸗ 
zeichnet, ſogar häufig in die Ofterzeit fällt — zu einem Marienfeiertag 
(„Annuntiatio Mariae“) erhob und ſo Maria an Stelle der ariſchen 
„Oſtara“ ſetzte. Eine wunderbare Symbolik! Zur ſelben Jahreszeit, 
da alljährlich durch Tauſende von Jahren in den nordiſchen Götter⸗ 
hainen und Tempeln die Auslefe ariſch⸗heroiſcher Jugend ſich in edler, 
raſſenreiner und raſſengleicher Liebe vereinte, da läßt die Kirche 
die jungfräuliche Maria den Gottmenſchen und Welt⸗ 
erlöſer konzipieren! 

Dieſe Zuſammenhänge klären den Sinn des in ſeiner Grund⸗ 
bedeutung dunllen altgriechiſchen Wortes „hyſtera“ = „Gebär⸗ 
mutter“ auf, eines Wortes, von dem der moderne mediziniſche Aus⸗ 
drud „Hyſterie“ abſtammt. Die Oftara iſt in der Tat die Stamm⸗ 


2) Grimm Jakob, Deutfhe Mythologie, I, vag 741, 
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mutter der edlen blonden, ariſch⸗heroiſchen Naſſe, „vagina gentium!“ 
Man vergleiche dazu die eigentümlichen gotiſchen Hängeleuchter mit 
Marienbildern in einer Strahlenmandorla, z. B. im hohen Chor der 
Deutſchritterkirche der Marienburg und in anderen alten Kirchen. 

Als Sonnengöttin ift Oſtara auch die Göttin des Himmels, der 
Sterne und — als Göttin der Schiffsvölker — des Mondes. Dies 
lommt in der altgriechiſchen Sprache auch zum Ausdruck. Denn alt⸗ 


griechiſch aſt r = Stern. Die griechiſche Halbgöttin Aſteria iſt die 


Tochter des Titanen Krios und der Titanide Phoebe. Die Titanen 
ſind, in moderne anthropologiſche Sprache überfeht, eigentlich Vor⸗ 
menſchen, Hominiden. Jedenfalls weiſt dieſe Abſtammung der Aſteria 
auf ein prähiſtoriſches Milieu hin. Die Halbgöttin Aſtraca iſt die 
Tochter des Zeus und der Themis, eine tiefjinnige mythologiſche 
Symbolik und Hieroglyphik. Denn Zeus iſt der Oberſte, Edelſte der 
Götter, Themis das Prinzip der Gerechtigkeit, der Reinheit. Das 
Edle zeugt in Raſſenreinheit Aſtrae a. Nun wird aber Aſtraea von 
den alten Mythologen mit Dike „Gerechtigkeit“ identifiziert. 

Dieſe mythologiſche Allegorie bedeutet aber, daß Witraca= 
Oſtara das Prinzip der Neinzucht iſt; aus reiner Zucht entſtanden, 
pflanzt ſie edle Reinheit fort, ſie iſt das Prinzip, das die Menſchheit 
auf dem Wege der geſchlechtlichen Ausleſe körperlich und geiſtig zur 
Vollkommenheit emporhebt. Und damit wird mit einem Schlage ein 
anderes griechiſch⸗lateiniſches Wort, das wir auch heute noch recht 

oft gebrauchen, das Wort hiſtoria =„Geſchichte“ verſtändlich! Denn 
eben das Werk der Oſtara - Aſtraeca, die Herauszucht der blonden 
ariſch⸗heroiſchen Menſchenraſſe aus halbtieriſchen Chaosraſſen und Ur⸗ 
weſen, die Erhaltung und der Kampf dieſer dem Schoße der Stamm⸗ 
mutter und Stammesgöttin Oſtara entſproſſenen Edelvölker iſt der 
Inhalt der Geſchichte, iſt „Hiſtoria“! 

Die Niederraſſen dagegen haben keine Geſchichte, deswegen haſſen 
fie auch inſtinktiv Geſchichte und Tradition. 

Nach dem Vorausgehenden ſind wir berechtigt, die ſogenannten 
„ſemitiſchen“ Kulturen und Sprachen aus den weit älteren und 
höheren eutopäiſchen, ariſch⸗heroiſchen Kulturen und Sprachen zu 
erklären. Allein dieſer Weg iſt richtig und bringt die Löfung aller 
Myſterien. (Vgl. „Oſtara“ Nr. 52 „Protolinguiſtik“.) N 

Nach unſeren Forſchungen ſind die aſiatiſchen Kulturen, inſofern 
und ſolange ſie wirklich Kulturen waren, eben auch das Werk ſtein⸗ 
zeitlicher oder metallzeitlicher blonder Eaſterlinge geweſen. Sobald 
dieſe begreiflicherweiſe nur dünne Oberſchicht von blonden ariſch⸗ 
heroiſchen Kriegern, Prieſtern und Fürften durch Krieg oder Naſſen⸗ 
vermiſchung in dem dunklen Naſſenpöbel der ſüdlichen und öſtlichen 
Länder unterging, brachen dieſe Kulturen und mit ihnen auch die 
Staaten zuſammen. N 

Die große nordiſche Göttin Oſtara erſcheint daher in der ſoge⸗ 
nannten „ſemitiſchen“ Kultur und Neligion als A ſtar te oder 
Aſtaroth. Abgeſehen von dem lautlichen Gleichklang, finden wir 
eine vollſtändige Uebereinſtimmung des Weſens. Sie iſt wie O ſtar a 
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eine jungfräuliche und kriegeriſche Göttin, die Göttin der keuſchen 
Liebe, deren Prieſter und Prieſterinnen ſich im Gegenſatz zu der un⸗ 
züchtigen Aſchera oder Baaltis ſtrengſter Reinheit befleißigen mußten, 
ſie iſt die Venus Urania, die himmliſche Venus. Sie hat als 
Emblem, ſowie die Oſtara, die Mondſichel und iſt auch die Göttin der 
Schiffahrer. Den Seeweg entlang, den die ſteinzeitlichen Eafterlinge 
fuhren, finden ſich ihre großen Heiligtümer: Karthago, Kythera, 
Cypern, Tyrus und Sidon. Ja, noch mehr, und damit ſchließt ſich 
der Ring unſerer vergleichend mythologiſchen Forſchungen: Aſtarte 
mit der Mondſichel als Emblem und auf dem Stiere reitend wird 
identiſch mit der Göltin Europa. Oſtara - Aſtarte, Aſtarte⸗ 
Europa, Oſtaras Europa! Oftara iſt die Stammutter und 
Stammesgöttin der in Europa entſtandenen blonden atiſch⸗heroi⸗ 
ſchen Naſſe, die zu Waſſer mit dem Schiff (daher die Mondſichel) und 
zu Land mit dem Pferde (und dem Rind) über die ganze Erde in 
unzähligen „Weihefrühlingen“ und Eaſterling⸗Scharen ausſchwärmte, 
überall hin die höhere Kultur brachte, die Vorweltsungeheuer, dar⸗ 
unter die Gefährlichſten, die gigantiſchen Affenmenſchen, entweder aus⸗ 
rottete oder zur Knechtſchaft zwang, ſich aber auch vielfach, beſonders 
in den von der nordeuropäiſchen Heimat am meiſten entfernten Nand⸗ 
gebieten, mit dieſen inferioren Weſen miſchte und jo den Anſtoß zur 
Entwicklung der niederen und dunklen Naſſen und den tragiſchen An⸗ 
laß zu eigener Schuld und Strafe gab! 

Der Gralskönig Amfortas, der ſich mit der Tiermenſchin Kundry 
vermiſcht und mit lebenslänglichem Siechtum geſchlagen wird 23), iſt 
jo eine tiefjinnige Allegorie prähiſtoriſcher Vorgänge! 

Nachdem wir Wort und Weſen der Göttin Oſt ara ſowohl lin- 
guiſtiſch als mythologiſch unterſucht haben, wollen wir zur 
foltloriſtiſchen Unterſuchung übergehen, d. h. die ſich an den 
Kult dieſer Göttin knüpfenden Gebräuche betrachten. Einige philo⸗ 
ſemitiſche deutſche „Germaniſten“ haben die Exiſtenz der Göttin 
Oſtara zu leugnen verſucht. Doch wir folgen den uns raſſenhaft 
näher ſtehenden Beda Venerabilis und Jakob Grimm, der 
ſagt: „Oſtara, Eoſtra mag alſo eine Gottheit des ſtrahlenden 
Morgens, des aufſteigenden Lichts geweſen ſein, eine freudige, heil⸗ 
bringende Erſcheinung, deren Begriff für das Auferſtehungsfeſt (das 
Oſter⸗feſt) des chriſtlichen Gottes verwandt werden konnte. Freuden⸗ 
feuer (O ſt er feuer) wurden zu Oſtern angezündet, und, nach dem lange 
fortdauernden Volksglauben, tut die Sonne in des erſten Oftertages 
Frühe, ſo wie ſie aufgeht, drei Freudenſprünge, ſie hält einen Freuden. 
tanz (Oſtertanz). Waſſer, das am Oſtermorgen geſchöpft wird, iſt 
gleich dem weihnächtlichen, heilig und heillräftig, auch hier ſcheinen 
heidniſche Vorſtellungen auf chriſiliche Hauptfeſte übergegangen. Weiß⸗ 
gelleidete Jungfrauen (Oſter fräulein), die ſich auf Oſtern, zurzeit 
des einlehrenden Frühlings, in Felsklüften oder auf Bergen ſehen 
laſſen, gemahnen an die alte Göktin 21).“ Bei allen ariſch⸗heroiſchen 

=) Dal, „ Oftara“ Nr. 69 „Der bl. Gral“: Nr. 65 „ Theoreliſche Naſſen⸗ 
pathologie“: Nr. 67 „Pralliſche Naſſenvalhologie“. 

) Jakob Grimm, Deutſche Mythologie, J. S. 268. 
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Völkern des Hriftlihen Mittelalters haben ſich die ſogenannten Oſter⸗ 
ſpiele, die ſelbſt die Kirche dulden mußte, der Gebrauch der Oſter⸗ 
eier und Oſter märchen, die die Prediger von den Kanzeln zur 
Erheiterung des Volkes erzählten, erhalten. Erinnerungen an den 
erotiſchen und raſſenzüchteriſchen Charalter des Oſterfeſtes haben ſich 
in den Worten „Oſterſpiel“ und „Oſtertag“ als Schmeichelwort 
füt die Geliebte erhalten. Eine Erinnerung an den Auszug des „Ver 
sacrum“ und die erotiſche Ausgelaſſenheit ſtellen auch die im Mittel⸗ 
alter und auch jetzt noch gebräuchlichen Oſter⸗ und Schwerttänze 
dar, bei denen der Oſterſahs und erotiſche Anſpielungen eine wich⸗ 
tige Nolle ſpielen 25). 

Es iſt klar, daß unſer modernes Karneval-⸗Feſt nichts als der 
Abglanz jener prähiſtoriſchen und mittelalterlichen Oſterfeſte iſt, und 
daß ihm ein weit tieferer Sinn innewohnt, als wir annehmen. Noch 
in vielen Gegenden hat ſich der Brauch der Faſchingszüge, der 
Auffahrten von „Narrenſchiffen“ oder „Schiffwagen“ 20) erhalten. In 
anderen Gegenden werden Baumblöcke oder Pflüge, und zwar von 
unverheirateten mannbaren Jungfrauen herumgeſchleppt. Das Herum⸗ 
ziehen der Blöde, des Pfluges, des Schiffwagens ſoll nach dem Volks⸗ 
glauben den Mädchen zur baldigen Ehe verhelfen, unfruchtbare Ehe⸗ 
frauen aber fruchtbar machen). 

„Die Nötigung der unverheirateten Jungfrauen zur Teilnahme 
am Iſis⸗-⸗, Nerthus⸗ oder Oſtara⸗Feſt ſcheint anzudeuten, daß 
die umziehende Göttermutter zugleich dem Band der Liebe und Ehe 
hold war und Säumige ſtrafte. In dieſem Sinne konnte ſie mit Recht 
für Frau Venus, Holde und Frekke gelten.“ Noch heute beſteht 
Hin manchen Gegenden daher der merkwürdige, bisher ganz unverfländ: 

liche, nunmehr aber völlig klargeſtellte Gebrauch des ſogenannten 

„Aufkindelns“ oder der „Oſterſtie pe“, d. i. der eigentüm⸗ 
liche Gebrauch, daß die jungen Burſchen um die Oſterzeit die jungen 
Mädchen des Dorfes mit Nuten im Scherze ſchlagen und kitzeln. 

Der Oſterhaſe und das Oſterei, beide Sinnbilder der 
Fruchtbarkeit, letzteres auch der Auferſtehung, der Glaube, daß 
Schalen von Oſtereiern, auf Feld und Gärten ausgeſtreut, die Frucht⸗ 
barkeit fördern, ferner der Gebrauch von Oſterſchwänken erotiſchen 
Inhalts („risus paschalis“), die Liebeszauberkräaft des zu Oſtern ge⸗ 
ſchöpften Quellenwaſſers und des Oſterkuſſes werden nunmehr 
vollkommen klar. 

Es wäte nun merlwürdig, wenn die Feier und der Name dieſer 
Göttin, die im Leben aller blonden ariſch⸗heroiſchen Völler eine ſo 
wichtige Nolle geſpielt hat, im Schrifttum der Alten nicht zu ſinden 
wäte. In der Tat nimmt die Oſtara aber unter einem anderen 
Namen als die große Göttermutter Iſis (auch Demeter, Heſtia) 
in der Mythologie, Poeſie, vor allem aber im Myſterienweſen 
der Antike die hervorragendſte Rolle ein, ſowohl was ihre 


25) Pgl. Ja lob Grimm. I. c. 
26) Bal. den Bericht des Tacitus, Germania, über den Nerthus⸗Kult. 
21) Grimm, Deutſche Mythologie, I. S. 246. 
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Bedeutung als auch was die geographiſche Verbreitung anbelangt. In 


der ganzen alten Welt, ſoweit die Kriegszüge der prähiſtoriſchen und 
hiſtoriſchen Eaſterlinge kamen, waren ihre Heiligtümer verſtreut, 
wurden ihre geheimnisvollen Myſterien als das höchſte aller religiöfen 
Feſte gefeiert. Die Identität der Oſtara und Iſis wird erwieſen: 
1. Aus der Gleichzeitigkeit der Feſtzeit zu Oſtern. 2. Aus den völlig 
identiſchen Feſtgebräuchen. 3. Auch durch die Namensgleichheit. Denn 
wir finden noch heute bei einigen deutſchen Stämmen die Sagen und 
Gebräuche der „Frau Eyſn“, die mit der Perchta⸗Oſtara⸗ 
Iſis ſeibſt in den kleinſten Details übereinftimmt. Bei den Sueven 
hieß fie auch Ziſa 2), die weibliche Form des gotiſchen' Frühlings- 
gottes Zeizo, des Mannes (oder Sohnes 29) der Oſtara. Das Wort 
Zeizo und Ziſa lebt noch in deutſchen Kinderreimen fort in der 
Geſtalt des „Jiſcherlmannes“ und in dem öſterreichiſchen Dialekt⸗ 
wort „Zetze“ = „ſchmächtiger“, „zarter Menſch“. Es find dies durch⸗ 
aus keine Phantaſien, denn die Flurnamen haben vielfach noch die Er⸗ 
innerung an die Oſtara und ihren Mann (oder Sohn), den jugend» 
lichen, ſchönheitsſtrahlenden Frühlingsgott Zeizo (was im Gotiſchen 
ſoviel wie der „Blühende“ bedeutet) erhalten. Die „ZJeize ne, 
„Ziſen“, „Ziſe l“ („Zwiejel") Berge kommen ungemein häufig 
in der Nähe von Marien⸗(Iſis⸗ und Oſt ar a⸗) Heiligtümern vor. 
So liegt das erwähnte öſterreichiſche „Oſtara“⸗-Heilgtum Kloſter⸗ 
neuburg am Fuße des Kahlenbergs, der auf den römiſchen Landkarten 
Mons Cetius - „JZeizoberg“ hieß. Zwei Stunden von Kloſter⸗ 
neuburg entfernt liegt der Ort Zeiſel⸗ (Zeizin⸗) mauer, der Ge⸗ 
burtsort des früheren öſterreichiſchen „Landespatrones“, des hl. Flo⸗ 
rianus, was wörtliche lateiniſche Ueberſetzung des gotiſchen „zei zo“ 
= „blühender“, „Jüngling“ iſt! St. Florian iſt in der Tat nichts 
anderes als der driftianifierte jugendliche Liebesgott Skeaf, Froh 
oder Frauja, denn er iſt Schutzpatron glücklicher Ehen, Schutz⸗ 
heiliger gegen Waſſer⸗ und Feuersgefahr und der Zunftheilige der 
Rauchfangkehrer. In Ofen (Budapeſt) gibt es eine „RNauchfang⸗ 
kehrer⸗ und Florianilirche“, in der ſich die meiſten Brautpaare des 
ganzen Landes trauen laſſen, weil auf den in dieſer Kirche geſchloſſenen 
Ehen der größte Segen ruhen ſoll. Die Iſis⸗Eyſn lebt fort in zahl⸗ 
reichen mit „Eiſen“ zuſammengeſetzten Ortsnamen, wie: Eiſenburg, 
Eiſenſtadt, Eiſenthor uſw. 


Wir haben aber außer dieſen folkloriſtiſchen auch urkundliche 


Zeugniſſe. So an erſter Stelle Tacitus, der in „Germania“, 


ap. 9, erzählt, daß ein Teil der Sueven die Iſis als Hauptgöttin 
verehre, deren Emblem ein ſchifförmiges Idol iſt. Noch heute werden, 
befonders in Oeſterreich und Ungarn, an prähiſtoriſchen Fundſtätten 
dieſe aus Ton hergeſtellten Schiffsidole aufgefunden. Die vom füdiſchen 
Geiſt verblendete Fachwiſſenſchaft hat dieſe Idole irrtümlich immer 


26) Grimm, Deutſche Muthologie, I. 270. , . 

29) Nei den Angclladhfen fommt er als Meines in det Krippe liegendes. auf 
dem Waller ſchwiminendes göttliches Kind Skeaf vor. Vol. dazu Dfiris, 
Moſes — das Iefustind! 
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als „Mondidole“ erklärt, bis der Schreiber dieſer Abhandlung den 
Beweis erbrachte, daß dieſe Idole prähiſtoriſche Schiffe darſtellen 30), 

Die Stadt Mödling bei Wien, wo ſich eine uralte und große 
prähiſtoriſche Siedlung befand, die annähernd bis ins X. Jahrkauſend 
(vor Chriſtus) zurüdreicht, da das ganze Wiener Beden noch ein 
Binnenmeer oder rieſiger Binnenſee war, beſitzt in ihrem Muſeum eine 
beſonders reichhaltige Sammlung ſolcher Schiffsidole, darunter als 


originellſtes und wertvollſtes Gtüd ein Tonſchiff auf Rädern geſtellt, 


alſo das älteſte Modell des „Schiffskarrens“ (Car⸗naval“, 


wovon der Name „Carneval“)! Aus den prähiſtoriſchen Funden ergib! „ 
ſich alſo unwiderleglich, daß die Göttin O ſta ra-Iſis und ihr Kult 


in der nordiſchen Urheimat der blonden ariſch⸗heroiſchen Völler ſchon 
beſtand, als die übrigen Teile der Erde noch von unziviliſierten, tier⸗ 
menſchlichen Naſſen bewohnt waren. 

Eine intereſſante, ſehr alte Nachricht über den Schiffskarren⸗Um⸗ 
zug der Iſis zur Zeit der „faſti“ enthält auch Lactantius, insti⸗ 
tutiones I. 27, und Nudolfus in feinem „Chronicon“ der Abtei 
von St. Trudo. Noch lange Zeit, bis ins Mittelalter henein, war das 
Schiffskarrenfeſt der Iſis, wie es in Cornelimünſter bei Aachen (einer 

uralten aus der Karolingerzeit ſtammenden Benediltinerabtei) ge⸗ 

feiert wurde, hochberühmt. Es iſt nun wieder bezeichnend, daß in der 
Nähe von Aachen (in Moresneh eine Hügelkuppe mit dem Namen 
Hollenberg (= Berg der „Holla“, Berg der „Oſt ara“) liegt. 
Von den heutigen Franzoſen wird die Iſis— Oſtara— Percha 
— Holla uſw. „Abundia“, „Habonde“, „dona Domina“ 
genannt und gilt teils als Kinderfreundin, teils als Kinderſchreck, 
teils als glück-, teils als unglüdbringendes mythiſches Weſen 21). 


Das Reich der Blonden in der Jetztzeit und Fukunſt. 


Freude und Leid kennzeichnen das Weſen der Göttin Oſtara und 
ihres Kultes. Harte Zeiten der Paſſion wechſeln ab mit Zeiten der 
Auferſtehung in der Geſchichte der blonden heroiſchen Naſſe. Die 
ſtrenge Ausleſe im Norden und die Iſolierung während der Eiszeit 
haben dieſe Naſſe zur Reinzucht und Hochentwicklung gezwungen. 
Kataſtrophen, wie die jetzige „Weltkriegs“ kataſtrophe mahnen ſie zur 
Einkehr und Selbſtbeſinnung, wenn fie von dem Weg der Reinzucht 
abgewichen ſind. 

Die Doppelgeſtaltigkeit der Oſt ar a-Iſis wird dadurch leicht 
erklärlich. Die Frühlingszeit, die Zeit des „Ver sacrum‘ und der 
Ausreiſe der waffenfähigen Jugend, war ein Freudenſeſt, ein Feſt der 
Ausgelaſſenheit und der überſchäumenden Lebens» und Liebesluſt, es 
war aber auch eine ernſte Zeit, denn die meiſten der ausreiſenden 
Krieger fielen der dunklen „He!“ und den Todesgöltern, den 
„Keren“, wie fie in der altgriechiſchen Sprache hießen, oder den 
„Val Kyrie n“, wie fie in der nordiſchen Sprache genannt wurden, 


0) Politiſch⸗anthropologiſche Revue, Hamburg 1903, Maiheft. 
1) Grimm, Deutſche Mythologie, I, 264. 
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zum Opfer und fanden den Heldentod auf der Walſtatt. Mit Recht 
weiſt daher G. v. Lift auf die Hel⸗vetiet hin, das find diejenigen 
als ausreiſender Weiheſrühling das „Los der Hel“ gewählt hatten. 
Im Deutſchen leben die unheimlichen Todesgötter, die „Val⸗Kytrien“ 
und „Keren“ in dem Ausdruck Kar⸗ ur Frellac, de Cb 
Oſtern und im Kar ⸗Freitag „Trauer“ Freſtag, da Chriftus 
gekreuzigtwird und ſtirbt, fort! Chriſtus⸗Frauja, der Sohn der 
Oſtara⸗Maria, erleidet täglich, ſtündlich den bitteren Opfertod in 


dem Geſchicl feiner Naffe, der blonden ariſch⸗heroiſchen Naffe. Er er⸗ 


leidet ihn in den unbeſchreiblichen Greueln des jetzigen „Weltkrieges“, 
der „Weltrevolution“ und des „Weltfriedens“ mehr denn je! 32) 

Welche gewaltige, tragiſche, erſchütternde Symbolik liegt in den 
alten Mythen, Göttergeſtalten und Götternamen! Die Verbreitung 
und Entwidlung der höheren, lichten, gottähnlichen, blonden ariſch⸗ 
heroiſchen Raffe und der von ihr geſchaffenen höheren Kultur und 
Ceſittung wurde allein durch den alljährlichen Opfertod unzähliger 
Millionen zu Oſtern ausreiſender Eaſterlinge und Jünglinge des 
Weihefrühlings erkauft! Der von der göttlichen Stammutter Oſtara⸗ 
Maria geborene göttliche ariſch⸗heroiſche Menſch, 
Christus, wird fo durch feinen heldenhaften Opfertod der Erlöſer, 
Befreier und Vervollkommner der geſamten Menſchheit und führt ſie 
aus dem armſeligen Dunkel der Tiermenſchheit und Unkulkur zur 
Gottmenſchheit und zur Kultur. So iſt das Iſis-Oſtara-Feſt 
das höchſte Feſt der Chriſtenheit geworden, nachdem es ſchon in den 
Dämmerungen prähiſtoriſcher Zeiten das Hauptfeft der blonden ariſch⸗ 
heroiſchen Menſchheit geweſen iſt. . 

Es iſt das Feſt, das in feiner tieffinnigen, ebenſo wiſſenſchaft⸗ 
lichen als ethiſchen und äſthetiſchen Symbolik die Entwicklung und die 
Eutſtehung der edlen, höheren ariſch⸗heroiſchen Menſchenraſſe aus den 
dunklen, beſtialiſchen Chaos⸗Raſſen, den gefährlichſten Gegnern alles 
Guten, Schönen und Wahren, bis auf den heutigen Tag in Wort und 
Vild predigt. 

Nun verſtehen wir erſt, was die bei Karnevalsfeſten gebräuch⸗ 
lichen, in Tierfelfe gehüllte Fratengeſtalten 33), Satyre und Puppen, 
die entweder hinausgetrieben, verbrannt oder ins Waſſer geworfen 
werden, bedeuten. Sie bedeuten nicht nur den dunklen, von der hell⸗ 
ſtrahlenden Sonnengöltin Oſtara vertriebenen Winter, ſondern auch 
den durch den Heldenkampf der lichten blonden Heldenſöhne beſiegten 


und unterworfenen dunllen „Teufel“, d. i. den Tier⸗ und Affen... 


menſchen, der noch heute, vermiſcht in den dunklen Menſchenraſſen, 
ſortlebt und verhängnisvoll fortwickt. 

Das iſt das Karfreitags- und Oſtermyſterium, das Gralsmyſte⸗ 
rium des austeifenden Parſiſal, das ift das Myſterium der Myſterien, 
wie es in den hochberühmten eleuſiniſchen Myſterien der Iſis nur 
den Initiierten geoffenbart wurde, und wie es die Orden der alten 

3.) Vol. „Ostara“ Nr. 14 „Der talmudiſche Urſprung des VBolſchewismus“. 


) Sie heihen deutsch. Perchten⸗Läufer oder Schembart⸗ Läufer. 
Vergleiche dazu griechiſch ſchema = „Geſpenſt“, „Ungeheuer“. 
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ariſch-heroiſchen chriſtlichen Kirche des Mittelalters beſaßen und nur 
einige moderne Geheimbünde, leider aber ganz verunſtaltet und nur 
zum Teil noch erkenntlich, aufbewahrt haben. So geht meines Er⸗ 
achtens das Schurzfell der modernen Freimaurer auf die um die 
Lenden geſchlagenen Tierfelle der antiken Iſis-⸗Myſterien⸗Prieſter 
zurück. Denn Apulejus hat in feinen Metamorphoſen im 11. Buch 
folgende berühmte, bisher dunkle, nunmehr völlig klare Stelle, wo 
die Göttin Iſis ſelbſt jagt, daß jener Tag, der aus der langen ent⸗ 
ſetzlichen Nacht (der prähiſtoriſchen Tiermenſchheil) hervorging, durch 


ewigen religiöfen Kult ihr geheiligt fei. Zur Zeit, da die Winterſtürme 


nachlaſſen und das Meer wieder schiffbar wird, opfern ihr ihre Prieſter 
einen altertümlichen Karren (1). Der Sinn diefes Kultes darf aber 
Profanen nicht geoffenbart werden. Nach dem Kranz von Noſen (dem 
Sinnbild der Liebe), den der Iſisprieſter mit einem Siſtrum in der 
Hand hält, darf der Einzuweihende nur dann greifen, wenn er das 
Fell des „perworfenſten, der Göttin fo widerwärtigen 
Tieres )“ ausgezogen hat. Es ift dieſelbe Zeremonie, 
wortwörtlich, wie fie bei der Rezeption in die mittels 
alterlichen Nitter⸗ und Mönchsorden, die Erben der 
antiken Myſterien, gebräuchlich war! Das widerwärtige 
„Tier“ iſt nichts anderes als der dunkeltaſſige Tier⸗ und Affenmenſch! 
Die Stelle aus Apulejus iſt eine der inhaltstiefſten Stellen 
der Weltliteratur, denn ſie gibt uns den Schlüſſel zu allen Myſterien, 
fie läßt uns erkennen, daß das Weſen aller echten Religion Raffenkult, 
Arioſophie, Kult der höchſten, der blonden ariſch⸗heroiſchen Naſſe 
iſt. Ja, ſie läßt uns ſogar ſchließen, daß dieſe ſich durch Schönheit, 
Güte und Weisheit auszeichnende Naſſe kein Werk des blinden 
Zufalls, ſondern das bewußt züchteriſche Ergebnis 
prähiſtoriſcher und hiſtoriſcher, raſſenkundfich ge⸗ 
ſchulter Prieſterkollegien und ihrer Nelgionsfyfteme 
war. Die uns erhaltenen ſpärlichen Fragments jener prieſterlichen 
Literaten, wie Edda, Orpheus, Mufaeos-Mofes, Pytha⸗ 
goras⸗Buddha («Gora), uſw., vor allem die Bibel, belräf- 
tigen dieſe Annahme faſt mit jedem Satze. Gerade die Juden haben 
an der von ihnen ins Entgegengeſetzte verdrehte Raſſenkultreligion der 
Bibel mit ungeheurem Erfolg feſtgehalten. Das iſt das Geheimnis 
ihrer Macht, deswegen wollen ſie nicht, daß ſich auch die anderen 
Völker wieder zur Raſſen⸗ und wahren Gotteserkenntuis aufraffen. 
Denn Gott iſt reine Naſſe, und reine Naffe iſt Gott 
und göttliche Macht! Das iſt das größte und höchſte Myſterium, 
deswegen hält das neben Iſis ſtehende Dfiristind den Finger an die 
Lippen! N 
Die antiken Schriftſteller berichten ausdrüdlich, beſonders von den 
altgermaniſchen Götterhainen, daß in ihnen von den Prieſtern edle 
Noſſe, edle Tiere und edle Pflanzen gezüchtet wurden. Sie haben das 
sy) Wörtlich: „pessimae mihique detestabilis dudum belluae 


istius corio te protinus exue“, Pal. dazu Worte und Ceremonie des Ordens» 
rituals: „Surgite in nomine Domini“ und „Exue hominem veterem“. 
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„ ebelfte und koſtbarſte Weſen diefer Erde, den Menſchen, gewiß nicht, 
ſo wie die moderne Menſchheit, vergeſſen! Und ſo iſt es auch geweſen, 


das beweiſen die prähiſtoriſchen Funde, die an alten Kulturstätten 
gemacht werden, das beweiſt auch die Folklore. 1. Auf ſolchen alten 
Nultpläßen werden gewöhnlich ungeheure Mengen von Topfſcherben 
gefunden, die Ueberreſte großer Feſtgelage. 2. Noch heute gelten ſolche 
Kultstätten als Tanzplätze, auf denen Neuvermählte ihr Hochzeitsfeſt 
feiern. Sie führen vielfach noch den Namen „Tanzberge“. 3. Es 
werden zu ihnen heute noch religiöſe Tanzprozeſſionen veranſtaltet, 


manchmal in Verbindung mit altertümlichen Sportſpielen und Waffen⸗ 


ſpielen. (Erinnerung an das „ver sacrum“!) 4. Noch heute wird jenen 
Orten ein beſonderer Liebes⸗ und erotiſcher Zauber beigelegt und von 
Liebespaaren auch praltiſch ausgeprobt. Deswegen heißen viele dieſer 
Stätten auch Minne, Wonne, Venus⸗ und Hörſel berge. Die 
Zeugung iſt etwas ſo Erhabenes, an das Göttlich⸗Schöpferiſche Na⸗ 
gendes, daß wir die ariſch⸗heroiſchen Priefter der Vorzeit nicht tadeln, 
ſondern nur lobpreiſen ſollen, wenn ſie beſtimmten, daß ſie nur edle, 
ſchöne, gute und weiſe Menſchen zur Zeugung zuſammenfinden und 
ihre Kinder auch an einem von der Gottheit beſonders geweihten 
Orte und zu einer beſonders günſtigen Zeit zeugen ließen. Denn die 
Aſtrologie — auf die die Alten mit Aecht ſehr viel hielten, wie die 
„eraltwiſſenſchaftlichen“ modernen Aufklärer nicht wiſſen, aber die 
modernen Verſicherungsgeſellſchaften und Vörſenſpieler auch heute noch 
ſehr gut wiſſen — lehrt, daß Zeit und Ort der Geburt für den Ge⸗ 
borenen von größter Bedeutung ſind 35), 

Befonders der Stand der Sonne ift entſcheidend und am leich⸗ 
teſten zu berechnen. Fand die Zeugung vor 21. März ſtatt, ſo ſtand 
die Konzeption unter Sonne im Haus des Jupiters und Geburt unter 
Sonne im Haus des Mars, fand die Zeugung nach 21. März ftatt, 
dann ſtand Konzeption unter Sonne im Hauſe des Mars, und Geburt 
unter Sonne im Hauſe des Jupiters, immer ergab ſich aber eine für 
einen prieſterlich⸗ ritterlichen, alſo heldiſchen. Menſchentypus günſtige 
Konſtellation. 

Warum ſoll es nicht wieder ſo werden wie ehedem? Die Zu⸗ 
kunft der blonden ariſch⸗heroiſchen Naffe liegt in 
ihrer richtig erkannten Vergangenheit. Raſſenkunde, 
Raſſenhygiene und Naffentult müſſen wieder Reli⸗ 
gion werden. Der Edelmenſch läßt ſich 1. nicht auf dem Wege 
eines ſtaatlichen „Menſchen⸗Geſtüts“ züchten, 2. auch nicht 
auf dem Wege der falſchen „univerfalen“ ſtaatlichen Naſſen⸗ 
hygiene, die das Haupkgewicht auf die Aufzucht vieler, nur geſunder 
Menſchentypen legt. Die Ergebniffe dieſer „univerſalen“ Naffen- 
hygiene ſind kläglich, denn ſie züchtet wahllos, allerdings geſunde, 
Candalas, Mediterrane und Mongoloide. Jeder Staat, der wirlliche 
„Eugenetil“ pflegen will, muß „pezielle“ Naſſenhygiene betreiben 
und nur die ftantserhaltende blonde ariſch⸗heroiſche Naſſe mit Hilfe 


einer arioſophiſchen Raſſenkultreligion züchten. 
— 


*) Bol. „Oſtara“ Nr. 80 „Pralliſche Raffenmelaphofil”, 
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Er muß ferner Siedlung betreiben in der Art, wie fie Detlef 
Schmude, Deutſchlands großer Siedlungspionier, betreibt und in 
ſeinem Buche „Durch Arbeit zur Siedlung“ (Verlag Aug. 
Scherl, Berlin) fo feſſelnd ſchildert. 

Faſſen wir das Ergebnis unferer Dftara-Unterfugung zuſam⸗ 
men, fo ift Oſtara-Iſis-Perchta-⸗ Maria die Göktin und 
Stammutter der lulturſchöpferiſchen, fulturerhaltenden, blonden ariſch⸗ 
heroiſchen Menſchenraſſe. Sie ift a ſtronomiſch als Frühlings⸗ 
göttin, die Göttin der Blumen, der Sonne, des aufſteigenden Lichts, 
der Freude. Sie iſt als kulturelle Hieroglyphe: die Göttin aller 
Technik, der Waffen und Werkzeuge („oſterſahs“), des Aderbaues 
(Pflug, Oſtergebäde), die Erfinderin von Schiff und Wagen, und 
damit die Begründerin des Verkehrs. Sie iſt aber ferner die Göttin 
der Liebe und der Raſſenausleſe, denn ſie haßt alles Dunkle und Tier⸗ 
menſchliche, ſie verſchmäht jedes andere Opfer und will alljährlich als 
koſtbarſtes Opfer nur den „Weihe⸗ und Liebesfrühling“, die Ausleſe 
der ſchönſten Jünglinge und Jungfrauen 36), 

Sie iſt ſchließzlich und hauptſächlich eine raſſen ethiſche Hiero⸗ 
glyphe, denn ihr Sohn, der blonde ariſch⸗heroiſche Menſch, der 
„Christus“, das Oſterlamm, muß zu allen Zeiten alle Leiden 
und alle Schmach durch die dunklen Raſſen ertragen, er muß in ihrer 
Schmutzflut untergehen, zugrundegehen, um umſo geläuterter wieder 
am Oſterſonntag aufzuſtehen und mit feiner Auſerſtehung zugleich 
auch die niedere Raſſenmenſchheit zu erlöfen und der Gottheit näher» 
zubringen. — 

Die vorftehenden Entdeckungen haben mich veranlaßt, die vor⸗ 
liegende Bibliothek, die der Erweckung und Erhaltung der blonden 
ariſch⸗heroiſchen Raffe aller Völker und Staaten geweiht 
iſt, den Namen der Stammutter dieſer Naffe, den heiligſten und alt⸗ 
ehrwürdigſten Namen „Oſtara“ zu geben! In dieſem heiligen Namen 
und Zeichen wollen wir wie unfere Ahnen fiegen oder, wenn es ſein 
ſoll, ſterbend untergehen! 


36) Pal. die raſſenhugieniſchen Abhandlungen in „Oſt ara“ Nr. 18 „Streil 
der Humanität“; Nr. 34 „Die raffenwirtfhafllide Löſung des feruellen Problems"; 
Nr. 43 „Einführung in die Serualohnfit: Nr. 47 „Die Kunſt, ſchön zu lieben“; 
Nr. 49 „Die Kunſt der glücklichen Ehe“; Nr. 51 „Die Kunſt der Kinderzengung“: 
Nr. 60 „Raſſenbewußte und raſſenbewußtloſe Lebens- und Liebes kunft“; Nr. 66 
„Nalt- und Raſſenlultur“. 
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ä»—UUU U en nennen ner unte ue ons HE det Bionden“: "X 
Das Reich der Blonden und der Dunklen, das Ausſterben der Blonden, ihr Schön⸗ ; 
heits«, Seltenheits⸗ und Kulturwert, der Begriff „Raſſe“, die phnfiihen und Bine « 


chiſchen Eigenihaften der fünf Hauptraffen, die Weltgeſchichte ift nicht Afaffen«, 
fondern Raflenfampf, die Blonden als Schöpfer und Erhalter der Kultur, als 


Erfinder der Werkyeug- und Waffenkechnil, der Baulunſt, des Aderbaues, der Vieh ⸗ ö 
zucht. des Schiſſs und Wagens, es gibt nur blonde Genies, die atlankiſch · euro⸗ 


päiſche Urheimat der blonden Naffe, ihre Wanderzuge über die gane Erde, das 


Recht der Bionden auf die Weltherrschaft. Oftara die Stammuller der Blonden und. 


Göttin der Schönheit und Liebe, ihr Opfer: der jährliche Weihefrühling der Jüng⸗ 
linge und der Liebesſtühling der Jungfrauen, Ofterfeit und Karneval prähiſloriſche 
Belle, Maria, die Chriſtianiſierung von Iſis- Oſtata, Chriſtus⸗Frauja. Sleaf. Oſitis. 
Ehriftts Opfertod und Auſerſtehung eine raſſengeſchich kliche Allegotie des Schichſals 
aller Blonden. Umſchlag bild: „Ostara“ von Meiſter Fidus. (Fidus⸗Verlag, 
G. m. b. H., Woltersdorf bei Erkner⸗Berlin). Das Bild wurde uns von Meiſtet 
Fidus in freundlicher Weiſe zum Abdruck zur Verfügung geſtellt. Postkarten, ſowie 


größere Neprodullionen dieſes Bildes, ſowie andere Werke des Meiſters ſind an der 


angegebenen Ad reſſe zu haben! 


„Oſtara“⸗Poſt (zu Nr. 1). 

Die vierte Dimenfion. Von Maurice Maeterlind. Deutſche Verlags- 
anſtalt, Stuttgart, Berlin Leipzig, 1929. 

Die vierte Dimenfion, a“, iſt eigentlich ein trockener, mathematiſcher Begriff. 
Aber der Genius Maelerlinck verſtehk es, aus dieſer mathematiſchen Formel uns 
eine Welt grandioſeſter Myſtik zu erſchlietzen und zeigt uns mit Hilſe ſeiner geiſtvollen 
Sprache. wie gerade die ſonſt fo trockene Mathemalil die myſtiſcheſte Wiſſenſchaft 
und der Schlüſſel zur Metaphyſil iſt. Das habe ich ſchon vor zwanzig Jahren in 
„Oſtara“ Nr. 35 gezeigt. und ich freue mich, dah feit dieſer Zeit Mathematiler und 
Literaten mir auf dem Wege nachgefolgt und zu denſelben Neſultaken gelangten. 
Maeterlind gibt nicht eigene Gedanken, fondern er gibt den Gedanlen einiger 
fortſchtittlicher und bahnbrechender Methematiler, wie Couturat (Mathematiſche 


Unendlichlei), v. Bamlowstn und Ufpens ki („tertium organum“). die 


richlige, geiſtpolle literariſche Faſſung. Bekanntlich iſt der Naum, in dem wir Menſchen 
leben oder zu leben meinen, d. h. der unſeren Sinnen zum Bewußlſein kommt, der 


dreidimenſionale Naum. d. h. der Naum, der ſich in Länge. Breite und Tiefe aus⸗ 


dehnt, oder noch richliger, wir lönnen mit unſeren Sinnen nur dieſe drei Dimen⸗ 
ſionen: Linie, Fläche und Körper erſaſſen. Die von uns begriffene Welt 
wird ausgedrückt durch die Formel az. Es muß aber auch at, a“ uſw. ah Witl⸗ 
lichleit ſein. Nur fehlen uns die Organe und Sinne dafür. Das ſchlieht aber nicht 
aus, daß es im Welkall. ja, in dem Raum, in dem wir leben. Weſen gibt. die 
Sinne für Weiten nach der Formel al, 3° uſw. an haben. Das ſind abſolut logiſche 
Schlüſſe und fie bilden auch die Grund theſe, der von mir ſeit 25 Jahten gelehrten 
Arioſophie. In meiner „Theozoologie“ habe ich dieſe Weſen ſogar beſchrieben. 
Einen beſonders originellen Gedanken ſpinnt Mackerlinck mit befonderer 
Genialität weiter aus. Er ſagt nämlich: Die Tiere leben vielſach nut in einer Welt 
der 1. oder der 2. Dimenſion, nur der Menſch erfaſſe die 3. Dimenſion. Die Linie 
ſei durch Bewegung eines Punktes, die Fläche durch Bewegung einer Linie und der 
Körpet durch Bewegung einer Fläche entitanden. Wit können daher von der 4. Die 
menſion mit Veſtimmiheit ſagen, daß ihre Körper, „Melakörper“, durch Bewegung 
von Körpern entitchen. In der 3. Dimenſion werden die Körber von Flächen 
beareny, ergo mülfen in der 4. Dimenſion die „Mekakörpet“ von Kötpern begrenzt 
lein. Als Schlubrefultat vermetlt Maelerlind. daß man außer dem Geſagſen 


nichts Beſtimmies von der 4. Dimenſion weiß. dah ſich aber immer mehr die Meinung N 


verbreite, daß die 4. Dimenſion die Zeit fe. — Alles in allem. auch wenn das 
Much nicht eigene Gedanlen bringt, iſt es doch eines der geiſtvollſten Bücher. die 
auf geiſte:wiſſenſchaftlichem Gebiet erſchienen find und ein Meiſtetwetl der Dar ⸗ 
ſtellung. Nor allem aber ift es ein neuer Beweis. daß ſich der Spititualismuz 
überall und beionders in den Köpfen der erleuchteten Menschen immer mehr Bahn 
bricht. Alle Sauluſſe beeilen ſich, Paululſe zu werden. , 

J. Lanz b. Liebenſels. 


